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Einführung von grauſilbernen Aermelſtreifen Armwinkel kommen in Forkfall

Der Chef des Stabes der SA. hat verfügt,
daß, unter Fortfall des bisher getragenen
Armwinkels, für alte SA.- Männer
eine nene Kennzeichnung eingeführt
wird, um den altgedienten SA.- Männern ein
ſichtbares Zeichen für ihre Treue und unnnter
brochene Zugehörigkeit zur SA. zu geben. Es
handelt ſich um verſchiedene grauſilberne
Aermel-Streifen, die am Aermel-
aufſchlag des linken Unterarms getragen wer
den. Es werden getragen von allen Ange-
hörigen der SA., die in die SA. eingetreten
ſind
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30. 1. 1933 e S 1Die Berechtigung zum Tragen dieſer
Aermelſtreifen wird durch eine eigene
Ausweiskarte von der vorgeſetzten SA.
Dienſtſtelle von der Standarte aufwärts be-
ſtätigt. Die Aermelſtreifen ſind ab 25. Okto-
ber nur bei den Verkaufsſtellen der Reichs-
zeugmeiſterei oder bei dieſer ſelbſt zu be-
ziehen. Bis zu dieſem Zeitpunkt wird der
bisherige Armwinkel getragen. SA.-Män-
nern, die aus der PO. unmittelbar anſchlie-
ßend in die SA. eingetreten ſind und in der
PO. führend tätig waren, werden die in der
PO. zugebrachten Jahre als SA.-Dienſtjahre
bei der Berechnung der Berechtigung zum
Tragen der Aermelſtreifen angerechnet. Das
gleiche gilt auch für ehemalige Führer der
HJ., die ſich in der SA. befinden. Schließlich
iſt noch beſtimmt, daß SA.-Männer, die aus
dem ehemaligen Stahlhelm in die SA.
eingetreten ſind, Aermelſtreifen in Blau mit
einem 1 Millimeter breiten Metallängsfaden
aus Silber erhalten.
Einſahß der 5A zum Winkerhilfswerk

Der Chef des Stabes hat weiter einen
Befehl an die SA. erlaſſen, in dem es
u. a. heißt: Der Führer hat das ganze deut-
ſche Volk zum Winterhilfswerk 1934/35 im
Kampf gegen Hunger und Kälte aufgerufen.
Alle Reichs- und Staatsbehörden, die Gliede-
rungen der Partei wirken bei der Durchfüh-
rung der Hilfsmaßnahmen mit. Es iſt ſelbſt
verſtändliche Pflicht, wenn der Führer ruft,
daß ſeine SA. zum Gelingen dieſes Hilfs-
werkes beiträgt und mitarbeitet. Daher ver-
füge ich: Der Einſatz der S A. erfolgt im
Benehmen und mit Aufforderung des Reichs-,
der Gau-, der Kreis- und Ortsbeauftragten
des WHW. Die Fürſorgereferenten bei den
einzelnen Einheiten der SA. nehmen als Ver-
bindungsführer der SA. mit den Gau-, Kreis-
und Srtsbeauftragten des WHW. die Mithilfe
der SA. auf. Dieſe Verbindungsführer haben
zugleich die Aufgabe, dafür zu ſorgen, daß vor
allen Dingen. alle notleidenden, arbeitsloſen
und bedürftigen SA.-Männer, Rentenemp-
fänger der SA. ſowie deren Angehörige, bei
der Zuteilung von Spenden berückſichtigt
werden.

Jm übrigen erſtreckt ſich die Mithilfe
der SA. für das WHW. auf folgende Ge-
biete: Die SZ. und M3Z. der SA. haben ſich
in gleicher Weiſe wie Reichswehr, Schutz-
polizei uſw. zum koſtenloſen Spielen von
Standmuſiken und ſonſtigen Veranſtal-
tungen des WHW. zur Verfügung zu ſtellen.
SA.-Männer ſollen als Sammler für das
WHW. zur Verfügung geſtellt werden, jedoch
müſſen die Sammler in Zivil auftreten.
Jch verbiete ausdrücklich jedes Sammeln im
SA.-Dienſtanzug. Lediglich ſoweit Reichs-
wehr und Schutzpolizei als Begleiter von
Fahrzeugen Kleider- und Lebensmittelſpenden
zuſammenholt, können SA. Männer im
Dienſtonzug als Fahrzeugbegleiter teilneh-
men. Arbeitsloſe SA.-Männer ſollen auf An-forderung zur Verladung und Entladung von
Lebensmittelſpenden, Getreide, Kartoffeln uſw.
in Stadt und Land abgeſtellt werden. Für
ſolche Dienſtleiſtung wird Fahrgeld und Ver-
pfleagung vom WHW. verqgütet. Bei Werbe-
umzügen des WHW. können SA.-Ahordnun
gen in geſchloſſener Formation teilnehmen.

Die als ſtille Kämpferin der NSDAP. mit
Opfermut und Treue wirkende bekannte
Schweſter Pia hat der Führer durch eine
beſondere Ehrung erfreut. Jn der Dienſt-
ſtelle der oberſten SA.- Führung wurde
Schweſter Pia das Ehrenzeichen des 9. No-
vember 1923 überreicht. Als einzige Frau
darf ſie dieſes Ehrenzeichen der SA. tragen,
das ſie ſich durch ihre nimmermüde Hilfe im
Dienſte der NSDAP. verdiente.

Aufſehenerregender Vorſchlag Japans

Nichtangriffspakt mit England und Amerika.
Der Sprecher des japaniſchen Außenmini-

ſteriums machte in Tokio die aufſehen-
erregende Eröffnung, daß bei den Lon-

doner Flottenbe ſprechungen auch
über die Möglichkeit eines engliſch-
amerikaniſch-japaniſchen Nicht-
aungriffspaktes beraten werden ſolle.
Dieſe Aeußerung des Sprechers wird hier
dahin ausgelegt, daß Japan in London einen
auf einen ſolchen Vertragsabſchluß gerichteten
Vorſchlag einbringen werde; von amerika-
niſcher und engliſcher Seite hat man jeden
falls noch nichts über derartige Abſichten
gehört.

Unter den bereits in London verſammel-
ten engliſchen und amerikaniſchen Delegier-
ten für die Flottenverhanödlungen haben die
Aeußerungen des japaniſchen Sprechers
großes Erſtaunen hervorgerufen, da man von
derartigen Abſichten Japans bisher noch
durchaus nichts wußte.

kleine Enkenke und Marſeille
Keine direkte ſüdſlawiſche Aktion Zwei gleichlaukende Erklärungen

Der Berichterſtatter der „Morningpoſt“ in
Belgrad meldet, ein Mitglied der Regierung
habe ihm erklärt: Südſlawien wird wegen der
Ermordung des Königs Alexander keine di-
rekte Aktion gegenüber irgendeiner fremden
Macht unternehmen. Alles, was Südſlawien
etwa beſchließen ſollte, wird in eingehender
Beratung mit ſeinen Verbündeten und Nach-
barn und mit vollem Wiſſen der anderen euro-
päiſchen Mächte geſchehen. Der Bericht-
erſtatter bemerkt, durch dieſe Erklärung wür-
den die Kriegswolken und die Gefahren einer
direkten Aktion weggeweht. Es könne ſomit
zuverſichtlich gehofft werden, daß die Tragödie
von Marſeille keine Folgen von der Art der
Tragödie von Serajewo haben werde.

Jn Belgrad tagten geſtern der ſtändige
Rat der Kleinen Entente und der Rat der
Balkan- Entente. Am Abend wurden als Er-
gebnis dann zwei gleichlautende Er
klärungen verleſen, in denen es u. g.
heißt: „Gleichzeitig mit der Prüfung der all
gemeinen politiſchen Lage hat ſich der Rat mit
den Umſtänden beſchäftigt, unter denen ſich
das Attentat von Marſeille vollzogen
hat. Er iſt zu dem Schluß gekommen, daß es
ſich um ein Verbrechen handelt, das ins Ge
biet der auswärtigen Politik gehört, da es
unter dem Einfluß von Mächten begangen iſt,
die jenſeits der Grenzen arbeiten. Der Rat
der Kleinen Entente und der Rat des Balkan-

bundes hält es in Anbetracht einer ſolchen
Lage für notwendig, daß alle Staaten v ne
Ausnahme in einem friedlichen Geiſte in Ruhe
und mit Objektivität zuſammenarbeiten, da-
mit die notwendigen Maßnahmen
ergriffen werden, die in Zukunft Wieder-
holungen ſolcher Vorkommniſſe verhindern
ſollen.“
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Englands Außenminiſter Sir John
Simon kam bei einer Kundgebung in
Northampton u. a. auf das Verbrechen
von Marſeille zu ſprechen und verglich die
Lage, wie ſie ſich aus dem Mord von Sera-
je wo ergab, mit der gegenwärtigen Lage.
Nichts, ſo erklärte er, was ſich nach Serajewo
ereignet habe, könne ſich jetzt wiederholen,
denn der Einfluß und die Entſchlüſſe aller
Staatsmänner Europas würden, ſo ſtehe zu
hoffen, darauf verwandt werden, auch nur die
entfernteſte Möglichkeit dieſer Art zu unter
binden. Schon vor dem Verbrechen von Mar
ſeille haben wir mit großer Befriedigung die
Rede Muſſolinis vom 6. Oktober in Mai
land zur Kenntnis genommen, in der er die
Abſicht der italieniſchen Regierung bekanntgab
mit den Nachbarn Jtaliens und beſonders mit
Frankreich und Südſlawien zu einer Verein-
barung und zu einem Bündnis zu gelangen.

Der wegen Raubmordes zum Tode ver-
urteilte Walter Schurek wurde am Freitag
in Köln hingericchtet.

General Göring unter den Trauergästen bei der Beisetzung in Belgrad.
In der Mitte sieht man den französischen Marschall Pétain, den Verteidiger Verduns.
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Geſchütteltes 9panien
Wie es zu den gehen Aufſtänden kam

Von unserer ständigen Madrider Mitarbeiterin
Dr. Irmgard Bechker.

Man muß zugeben, daß die deutſche Oeffent
lichkeit von Spanien, dieſem Land, das weit
außerhalb ihres Geſichtskreiſes liegt und das doch
aus dem Bild der europäiſchen Politik nicht weg
gedacht werden kann, wenig weiß. Spanien i ſt
aber auch dann ein politiſcher und wirtſchaftlicher
Faktor, wenn es von Wirren geſchüttelt wird und
wenn ſeine Wirtſchaft darniederlegt. Erinnern
wir uns z. B. daran, daß es Spanien war, daß
kein Druck unſerer einſtigen Feinde im Weltkrieg
bewegen konnte, in die Einheitsfront gegen uns
einzutreten. Es iſt daher notwendig, ſich von
Zeit zu Zeit die ſpaniſchen Entwicklungen vor
Augen zu halten, und wir haben deshalb unſere
ſtändige Madrider Mitarbeiterin beauftragt, uns
in drei Kurzartikeln die Lage Spaniens vor, wäh-
rend und nach den gegenwärtigen Wirren zu ſchil

dern. Die Schriftleitung.
Madrid, im Oktober.

Die letzten Unruhen in Spanien als einen
„marriſtiſchen Aufſtand gegen die Rechtsregie-
rung Lerroux“ zu bezeichnen, wie es gelegent-
lich geſchehen iſt, kennzeichnet ungefähr ihre
äußere Form, ohne indes über die Gründe, die
zu ihnen führten, oder ihren eigentlichen Sinn
etwas auszuſagen. Die Wurzeln der ſeit
längerer Zeit
die ſich von Zeit zu Zeit in einzelnen Atten-
taten oder größeren organiſierten Aufſtänden
Luft macht, ſind in der Hauptſache drei. An
erſter Stelle iſt das Fehlen jeglicher Sozial-
politik bis in jüngſte Zeit zu nennen. Der
zweite Hauptgrund liegt in dem Verſagen der
Mehrzahl der republikaniſchen Regierungen,
auf die man große Hoffnungen geſetzt hatte,
die aber weder in politiſcher noch in wirtſchaft-
licher Hinſicht erfüllt wurden. Drittens tritt
das in Spanien ewig wache Problem der
Regionen hinzu.

Unter Region wird hier die Geſamtheit
der geographiſchen, ethnographiſchen. kultu-
rellen und wirtſchaftlichen Faktoren verſtan-
den, die benachbarte Landſchaften unterein-
ander beſonders innig verbinden. Dabei darf
nicht vergeſſen werden, daß mehrere Regionen
eine eigene Sprache beſitzen, die vom Kaſti-
lianiſchen nicht unerheblich abweicht: ſo das
Baskiſche, deſſen Wurzeln bis heute noch un-
bekannt ſind; das Gallegiſche (Altportugieſi-
ſche) und das Katalaniſche als völlig unab-
hängige romaniſche Sprachen.

Die großen Verſchiedenheiten der
nen laſſen in der Tat einheitliche Maßnahmen
kaum zu. Die ſpaniſche Geſchichte zeigt ein
dauerndes Auf und Ab von bald ſtraffſtem
Zentralismus, bald als Reaktion darauf aus-
geſprochenem Regionalismus. Nach der ſtreng
zettraliſtiſch orientierten Politik der Diktatur
Primo de Riveras forderten, als der Um-
ſchwung kam, die Regionen um ſo lauter die
Wiederherſtellu ihrer früheren Selbſtändig-
keit. Die Verfaſſung ſah daher für die Re
gionen beſondere Statute vor, deren erſtes
das katalaniſche wurde. Dabei ging man vondem Gedanken aus, beſonders den wirtſchaft

lichen Forderungen der Regionen beſſer ge-recht werden zu können, als es unter der
Vorherrſchaft des Agrarblocks, beſtehend ausbeiden Kaſtilien, Leon, Fragon, Eſtremadurag

und Andaluſien möglich war, da die Regie-
rungen, die ſich überwiegend aus Vertretern
der obengenannten Landesteile zuſammen-
ſetzten, für Handel und Gewerbe in Galieia
und Valencia, für Bergbau und Jnduſtrie in
Aſturien, im Baskenland und Katalonien meiſt
weniger Verſtändnis gezeigt hatten, als es
zum Wohle des Ganzen erwünſcht geweſen
wäre.

Nachdem die Sozialiſten im Auguſt 1933
die Regierung verlaſſen hatten, wurde unter
dem Vorſitz der radikalen Partei (Lerroux)
ein bürgerlich rechtsgerichteter Kurs einge
ſchlagen, auf den Klerikale und Monarchiſten
einen wachſenden Einfluß ausübten, beſon-
ders unter der letzten Regierung Samper.
Die Republikaner in ihrer überwiegenden
Mehrzahl, auch die gemäßigten und rechts-
gerichteten Elemente unter ihnen, wurden
damit in eine gewiſſe Oppoſition zur Regie
rung Samper gebracht, die ſich in mehreren
Spaltungen der Regierungsparteien äußerte.
Jn Aſturien nahmen die Bergarbeiterſtreiks
einen immer bedrohlicheren Umfang an, nach
dem von der Regierung zwar Hilfsmaß-
nahmen verſprochen, aber nicht durchgeführt
worden waren. Nicht anders verfuhr man
mit der baskiſchen und katalaniſchen Jnön
ſtrie. „Zu allem Unglück war Miniſterpräſi
dent Samper als Valencianer ohnehin ſchon
als Katalanenfeind bekannt, und um allem

Regio-

die Krone aufzuſetzen, brachte er die ſehr

herrſchenden Unzufriedenheit
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lizierte Neuordnung des katalaniſchen
Pachtſyſtems durch ſeinen mißglückten Ver
ſuch, eine verſöhnliche Formel zu finden, auf
eine derartige Spitze, daß der Konflikt der
egrakregternng mit Katalonien offen aus-

Die Union General de Trabajadores, kurz
U. G. T. genannt, die marxiſtiſche Arbeiter
organiſation, die ihre Hauptkräfte in
Aſturien, im Baskenland, in Madrid und in
Teilen von Katalonien hat war ſchon ſeit
längerem alarmbereit. Sie wartete aber noch
mit einem bewaffneten Aufſtand, bis Mini-
ſterpräſident Samper geſtürzt, und die unter
Führung des vielgenannten Gil Robles
ſtehende katholiſche Volksaktion in die neue
Regierung eingetreten war. Inzwiſchen
hatten Waffenfunde in verſchiedenen Teilen
des Landes die Regierung wie die Bevölke
rung gewiſſermaßen „vorbereitet“. Doch
wußte man noch nicht genau, von welcher
Seite der Schlag gegen die Regierung geführt
werden würde. Die Ereigniſſe machten dem
Rätſelraten ſchnell ein Ende: es handelte ſich
in der Tat um eine einſeitig marxiſtiſche
Revolution, geſtützt auf die herrſchende Un-
zufriedenheit über die leichtfertige Behand-
lung, die die Probleme gerade der oben-
genannten Regionen durch die Regierung
erfuhren. So brach am Tage des Regie-
rungsantritts des neuen Kabinetts Lerroux
der Aufſtand in Aſturien, Katalonien, im
Baskenland und in der Hauptſtadt aus. Die
übrigen Landesteile, in denen die ſyndikali-
ſtiſchen Arbeiterorganiſationen vorherrſchen,
blieben diesmal abſeits.

Oviedo nach dem Aufſtand

Ein Bild des Grauens in Spanien.
Zeitungsmeldungen zufolge ſcheinen ſich

in Aſturien immer noch Unruheherde zu
befinden, in denen ſich die Reſtbeſtände der
Aufſtändiſchen zuſammengezogen haben und
den Polizei- und Militärtruppen weiterhin
zu ſchaffen machen. Jn der aſturiſchen Haupt-
ſtadt iſt die Arbeit zum großen Teil wieder
aufgenommen. Das traurige Ergebnis der
revolutionären Brandſchatzung in Ovied o
ergibt folgendes Bild:

Ganz oder zum Teil niedergebrannt
wurde die Univerſität, die Anudienz, die
Aſturianiſche Bank, das Hotel „Covadonga“,
das Engliſche Hotel, das Engliſche Jnſtitut,
der Provinziallandtag, das Theater Cam-
poamor und eine Reihe von Privathäuſern.
Die Madrider Zeitung „Elſol“ ſpricht da-
von, daß bei der Einnahme von Oviedo
durch die Regierungstruppen 26 Erſchießun-
gen vorgenommen worden ſeien. Die Zahl
der Toten allein unter den Anfſſtändiſchen
werde auf 600 geſchätzt.
Man hat im allgemeinen den Eindruck, daß

die Planmäßigkeit und gute Organiſation
der von den Aufſtändiſchen durchgeführten
Ueberfälle auf techniſch gut durchgebildete
Elemente in ihren Reihen ſchließen läßt. Um
die Frage der Gefangenenunterbrin-
gung in Aſturien zu löſen, wird voraus-
ſichtlich der Generaldirektor der ſpaniſchen
Gefängniſſe nach Aſturien fahren und die
Einrichtung von Konzentrationslagern
ſtudieren.

Präſidenk Zaimis wiedergewählt
Präſidentenwahl in Athen.

Die griechiſche Nationalverſammlung nahm
am Freitagvormittag 11 Uhr die Präſi-
dentenwahl vor. Dabei wurde der bis-
herige griechiſche Staatspräſident Zaimis
mit 197 von 330 Stimmen wieder gewählt.
General Kallaris erhielt 18 Stimmen und
der Präſidentſchaftskandidat Gonatas eine
Stimme.

Schiller: „Wallenſteins Tod
Erſtaufführung im halliſchen Stadttheater.

Die grundſätzlichen Bedenken, die gegen
die Zerreißung der Wallenſtein-Trilogie vom
Standpunkt des modernen, insbeſondere des
gegenwärtigen Theaters zu mächen ſind, wur-
den an dieſer Stelle anläßlich der „Piccolo-
mini“ Aufführung ausgeſprochen. Zwiſchen
den beiden Abenden liegen 25 Tage. Und der
Schlußfatz des Max: „Noch eh der Tag ſich
neigt, muß ſich's erklären, ob ich den Freund,
ob ich den Vater ſoll entbehren“, dürfte nur
unter dem Aſpekt größter dichteriſcher Frei
heit Geltung behalten. Aber auch anders
zeigt ſich, daß im Laufe der Aufführung über-
all da das Jntereſſe nachläßt, wo die pſycho-
logiſch ſchwach gezeichneten Frauenfiguren
und die privaten Angelegenheiten etwa des
Max einen übermäßig langen Zeitraum ein-
nehmen, während im Augenblick der vor-
wärtsdrängenden politiſchen Aktionen die An-
teilnahme des Zuſchauers deutlich über die
Rampe greift.

Es iſt hier ausgeführt worden, daß Wallen-
ſtein der deutſche Feldherr und Staatsmann
des Dreißigjährigen Krieges geweſen iſt. Er
hat im Zuſammenhang mit dem Anerbieten
der böhmiſchen Königskrone zu Konrad von
Burgsdorf, dem brandenburgiſchen Unter-
händler, geſagt, daß, wenn der Kaiſer nicht
den Frieden machen wolle, er ihn dazu zwin-
gen werde. Und ſein politiſches Teſtament,
das er als Friedensentwurf am 9. Januar
1634 durch den ſächſiſchen Oberſten Schlieff
niederſchreiben ließ, ſpricht davon, daß die
Ordnung der deutſchen Dinge allein Sache der
Deutſchen ſei. Weder die Spanier noch die
Franzoſen dürften am Rhein Raum haben,
und die Schweden ſollten lediglich einige pom-
merſche Seehäfen erhalten. (Den Erben des
verſtorbenen Winterkönigs ſolle die Pfalz
wiedergegeben werden.) Dies Papier blieb
ſeine letzte Aeußernng. Am 24. Februar fiel
der Mann, dem die Aerzte auch ohnedies nur

eingeräumtnoch eine kurze Lebensdauer

r h Mueubä TouäNur Taken werden anerkannt
Reichsbankpräſident Dr. Schacht vor den Angeſtellten der Keichsbank

Reichsbankpräſident Dr. Schacht führte
geſtern auf der Betriebsverſammlung der
Beamten, Angeſtellten und Arbeiter der
Reichsbank in Berlin u. a. aus: Die
Reichsbank iſt ſtets ein Bollwerk nationaler
Pflichterfüllung geweſen und hat ihre Auf-
gabe unabhängig von jeder Parteieinſtellung
immer nur darin geſehen, den Geldverkehr in
den Dienſt des ganzen Volkes zu ſtellen. An-
geſichts der Zertrümmerung des internatio
nalen Währungsmechanismus der Vorkriegs-
zeit durch den wirtſchaftlichen Wahnſinn des
Verſailler Diktates und angeſichts der Zer-
ſtörung des nationalen Kreditapparates durch
die unverantwortliche Schuldenpolitik einer
marxiſtiſch verſeuchten Wirtſchaftsperiode hat
die Reichsbank ein gewaltiges Wieder-
aufbauwerk zu leiſten. Es hat dabei
wenig Zweck, das Kapital als eine libera-
liſtiſche Teufelei zu brandmarken, ſolange man
ſich nicht einmal über das Weſen und die Not-
wendigkeit des Sparens im klaren iſt und
ſolange jeder nach Kapital ſchreit. Auch mit
der kategoriſchen Forderung, daß Angebot
und Nachfrage aus der künftigen Wirtſchaft
einfach zu verſchwinden hätten, kann man auf
dem geduldigen Papier operieren.
Mit all dieſen Gedankenſpielereien läßt ſich
in der Praxis, die nur allzu viele Klip-
pen und Kanten hat, blutwenig an-
fangen. Mir iſt es nicht klar, wie man aui

Ungarns Miniſterpräſident Gömbös
traf geſtern abend in Warſchau ein. Er
wurde von dem r Miniſterpräſiden
ten, dem Außenminiſter, den Mitgliedern der
ungariſchen Geſandtſchaft und den Spitzen der
Warſchauer Behörden begrüßt. Vor ſeiner
Abreiſe hatte Miniſterpräſident Gömbös
einem ungariſchen Preſſevertreter auf die
Frage hin, ob er die nach dem Marſeiller An
ſchlag entſtandene Lage ſo ruhig beurteile, daß
er das Land verlaſſen könne, geantwortet: Jch
beurteile die Lage abſolut ruhig und begebe
mich mit größter Ruhe nach Warſchau.
Obgleich der internationale Verleumdungs-
feldzug, den ein Teil der Preſſe gewiſſer
Staaten gegen Ungarn führt, und der Un-
garn als den Sündenbock in der Marſeiller
Tragödie hinſtellen will, gerade jetzt am
heftigſten wütet, verlaſſe ich ruhig Ungarn.
Jch weiß, daß die europäiſche öffentlicheMeinung die Wahrheit ſucht, und Ungarn hat
dabei nichts zu fürchten.

Zum Beſuch des ungariſchen Miniſter-
präſidenten bringen alle Blätter des pol-
niſchen Regierungslagers ſehr warm ge-
haltene Begrüßungsartikel ſowie Bilder des
Reichsverweſers Horty und des Miniſter-
präſidenten und eine Reihe von Artikeln über
die kulturellen Beziehungen zwiſchen beiden
Nationen. In der geſamten ungari-
ſchen Preſſe wird die Warſchauer Reiſe als
ein Ereignis von europäiſche rTragweite bezeichnet. Die der Regierung
naheſtehenden Blätter teilen mit, daß bei
dieſem erſten Beſuch des verantwortlichen
Leiters der ungariſchen Politik bei Marſchall
Pilſudski Gelegenheit zu einem direkten Ge
dankenaustauſch über ſämtliche die beiden
Staaten gemeinſam berührenden Probleme
geboten ſei. Die Blätter weiſen weiter
darauf hin, daß Polen den Trianon-Vertrag nicht ratifiziert und in Beant

hatten. Damit war der Verſuch einer deut
ſchen Einigung über konfeſſionelle und ſtändi
ſche Schranken hinweg geſcheitert. Die Ge
ſchichte ging einen anderen Weg: den über
Preußen, der mit der Thronbeſteigung des
Kurfürſten Friedrich Wilhelm von Branden
burg im Jahre 1640 beginnt und über Bis-
marck ins gegenwärtige Heute führt.

Dieſe geſchichtliche und zugleich aktuell
lebendige Linie konnte die Aufführung nicht
deutlich machen, da ſie von vornherein unter
anderen Geſichtspunkten angelegt war. Sie
hielt ſich an das Buch. Und da war ſie, bei
Schiller, gut aufgehoben. Zumal die Ver-
zahnung der Szenen und der Handlung von
dieſem meiſterhaft gefügt iſt. Aber im Rah-
men der treuen Gefolgſchaft des Dichters er-
ſcheint der Abend, der dreieinhalb Stunden in
Anſpruch nahm, äußerſt gelungen. Es geht
darum, das Jnſtrument zu erproben, mit dem
der Feldherr die Entſcheidung gegen den
Kaiſer wagen will. Dazu bedarf es des
Wiſſens wie des Gefühls. Es war alſo dra-
maturgiſch richtig, die Sterndeuterſzene zu
Beginn in aller Symbolſchwere ausſpielen zu
laſſen freilich durfte dann im fünften Akt,
dritte Szene, ein ſo wichtiger Satz (der auch
optiſch-akuſtiſch für die Todesſzene, etwa durch
das Rütteln eines gelockerten Fenſterladens
in der Stille vor dem Mord, auszuwerten
wäre) wie der: „Am Himmel iſt geſchäftige
Bewegung uſw.“ nicht fehlen. Es war
weiter richtig, die kleinen menſchlichen Züge
der Hauptfigur zu erhalten, von der ja ſonſt
genügend geſagt und gezeigt wird, daß ſie die
Menſchen wie Figuren auf einem Schachbrett
einzuſetzen und auszuwerten wiſſe. Und wie
die Aufführung, die wiederum Jntendant
Dietrich leitete, dramaturgiſch anſtandslos
durchgeführt war, ſo gelang ſie auch glücklich
in Dingen der Regie. Gleich zu Beginn ſteht
eine ausgezeichnet durchgefeilte Szene zwiſchen
Wallenſtein und Wrangel, die beſtimmend für
den Geſamtablauf des Stückes geweſen zu
ſein ſcheint: der Dialog zwiſchen Lüttjohann
und Maſſias war von einer Klarheit im Auf-
bau, von einer inneren Spannung, von äuße-
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der einen Seite richtig fordern kann, das Geld
müſſe Diener und nicht Herr der Wirtſchaſt
ſein ein Grundſatz, deſſen ſich die Reichs-
bank ſtets bewußt war auf der anderen
Seite aber unrichtigerweiſe mit Hilfe dieſes
Geldes die ganze Wirtſchaft regulieren will.
Geldkapital iſt kein beliebig vermehrbarer
Papierfetzen, ſondern das Ergebnis von Arbeit
und Sparen. Darum kommt es nicht auf die
Notenpreſſe an, ſondern allein auf Arbeit
und Sparen.

Der Nationalſozialismus anerkennt nur
Taten aber keine Pläne. Nur in jäher prak-
tiſcher Arbeit in nationalſozialiſtiſchem Geiſte
werden wir uns die Wirtſchaftsform der Zu-
kunft erringen. Wir werden uns bei dieſem
mühevollen Werke nicht von vagen Theorien
leiten laſſen, ſondern einzig und allein von dem
praktiſchen Lebensintereſſe un-
ſeres Volkes. Wenn wir uns bei unſerer
Arbeit dieſes Leitmotivs bewußt bleiben, dann
wird die Wirtſchaft der Zukunft weder eine
freie noch eine Planwirtſchaft, ganz gewiß aber
keine theoretiſche, bürokratiſche oder utopiſche
Wirtſchaft ſein, ſondern einzig und allein ein
geſundes, lebensfähiges, im deut-
ſchen Volkstum verwurzeltes, von
Leiſtungsdrang beſeeltes Arbei-
ten, ein ſelbſtverſtändliches Stück der zur
Tat gewordenen Jdee des Nationalſozialis-
mus.

Gömbös kraf in Warſchau ein
In völliger Ruhe aus Ungarn abgereiſt Freundliche Aufnahme

wortung der Oſtpaktvorſchläge eine Garantie
der ſüdlichen Grenze der Tſchechoſlowakei
abgelehnt habe.

Laval erſt im Dezember in Rom?
Der „Matin“ will melden können, daß

die Romreiſe des franzöſiſchen Außenminiſters
Laval kaum im Monat November, ſondern
wahrſcheinlich erſt in den erſten Dezember
tagen erfolgen wird.

eVorführungsbefehl gegen Pavelitſch
Eine nicht geſtattete Vernehmung.

Der Unterſuchungsrichter, der in Mar-
ſeille den Anſchlag auf König Alecander be
arbeitet, hat einen Vorführungsbefehl gegen
den in Turin verhafteten Dr. Pawelitſch
erlaſſen. Man hofft, die Ueberführung Pawe-
litſchs nach Marſeille erwirken zu können. Die
franzöſiſche Sicherheitspolizei hatte einen Ver
treter nach Turin entſandt, der Dr.
Pawelitſch und Kwaternik einem Verhör
unterziehen ſollte. Wie der „Matin“ berichtet,
hat die italieniſche Polizei dem franzöſiſchen
Polizeibeamten keinen Zutritt zu den Ge-
fangenen gewährt.

DDas Amtsgericht Hamburg verurteilte
einen Zeitungswerber wegen erpreſſe-
riſcher Zeitungswerbung und Ver-
letzung des Anſehens der NSDAP. zu einem
Jahr Gefängnis. Der Werber, ein nicht
unerheblich vorbeſtrafter Mann, hatte für
eine Wochenſchrift Bezieher zu werben ver-
ſucht, indem er drohte, er werde gegen die ſich
Weigernden Anzeige erſtatten, weil ſie das
Hoheitsabzeichen der NSDAP., das im
Zeitungskopf eingedruckt war, durch ihre Ab
lehnung mißachtet hätten.

rer Diſziplin, daß von dieſem Augenblick an
die künſtleriſche Linie des Abends immer
wieder durch die einzelnen Szenen durch-
leuchtete. Dem gleichen gemeſſenen Ton be-
gegnete man in dem vorbildlich geſprochenen
Botenberich; von Herbert Fink (ſchwediſcher
Hauptmann), vor allem aber in der neben
der Figur des Wallenſtein den Abend be-
herrſchenden Leiſtung von Annelieſe Johow
als Gräfin Terzky. Sie hatte die königliche
Haltung, die der vom Bruder angeſtrebten
Krone wert iſt. Solche Verhaltenheit atmet
Kraft, dieſe Ruhe verrät die Ueberlegenheit,
die die Schweſter eines Mannes beſitzt, der
bei den Jeſuiten in die Schule gegangen iſt,
dieſe innere Geſpanntheit macht es deutlich,
daß ſie die Seele des Widerſtandes gegen den
Kaiſer, die Trägerin großer Gedanken iſt, die
den Mut zum Einſatz hat. Eine Leiſtung von
Format, erwachſen aus ſprachlicher wie dar-
ſtelleriſcher Diſziplin. Auch Reinhold Lütt-
johann als Wallenſtein erfüllte die Hoffnun-
gen, die er mit ſeinem erſten Auftreten erweckt
hatte. Er gab den Herzog äußerlich als kraft-
voll- männliche Figur; doch nicht laut, viel-
mehr ſtets zurückhaltend; nicht weit aus-
ladend, ſondern konzentriert; nicht grübleriſch,
aber klar, einzig gebunden an das Geſetz in
ſeiner Bruſt, an die letzten, nie ausgeſproche-
nen Gedanken, die freilich mitunter über-
ſchattet werden von dem Lauf der Geſtirne.
Der Darſteller wuchs an und mit der Auf-
gabe: die Kraftprobe, das Jnſtrument des
Heeres zu überprüfen, mißlingt; je einſamer
es um den Feldherrn wird, um ſo ſtärker wird
er im engſten, perſönlichen Bezirk, in den dann
tragiſch der Todesſtahl eindringt.

Die Rolle des Buttler, eine Figur aus
deutſchen Sagentiefen aufgeſtiegen, in denen
Hagen dem Siegfried ein Gleiches tat, war
Jacob Sinn als Gaſt anvertraut, der körper-
lich wie ſtimmlich reichlich ſchwer wog. An
dieſer Stelle war das Enſemble geſprengt,
in das ſich, um auf die gleichwertig abge-
ſtimmte Gruppe um Wallenſtein und die
Gräfin Terzky, den Wrangel und den ſchwe-
diſchen Hauptmann zurückzukommen, noch

Göring bei König Carol
Heute Wiedereintreffen in Berlin.

Preußens Miniſterpräſident HermannGöring, der heute morgen 10 Uhr in Bel
rad abflog und gegen 3 Uhr nachmittagsPieder in Berlin eintreffen dürfte, ſtattete im

Laufe des geſtrigen Tages dem ſüdſlawiſchen
Miniſterpräſidenten Uzunowi t ch einen
Beſuch ab. Sodann ſuchte er den ſüdſlawiſchen
Kriegsminiſter und Generalſtabschef auf. Das
Intereſſe für Miniſterpräſident Göring iſt in
Belgrad ſo groß, daß fein Beſuch das Tages-
geſpräch bildet. Am Nachmittag des geſtrigen
Tages wurde der Miniſterpräſident auf Schloß
Dedinje von der Königinwitwe Maria von
Südſlawien in perſönlicher Audien z
empfangen. Daran ſchloß ſich ein weiterer
Empfang durch die Königinmutter Maria von
Rumänien und ſchließlich durch den König
Carol von Rumänien, mit dem Göring eine
längere Unterredung führte. Sein Aufenthalt
im Schloſſe währte über zwei Stunden. So
wohl auf der Hinfahrt als auch auf der Rück
fahrt vom Schloß war der Miniſterpräſident
Gegenſtand ununterbrochener herzlicher und
lebhafter Ovationen. Am Abend ſtattete der
Miniſterpräſident dem Außenminiſter Jeft tſch
einen Beſuch ab. Miniſterpräſident Göring
hatte übrigens auf der Fahrt zur Beiſetzung
Königs Alexanders von Belgrad nach Topola
eine vielbeachtete Unterredung mit
dem franzöſiſchen Marſchall Pétain.

Geſenkte Bürgerſteuer 1935
für Minderbemittelte und Kinderreiche.
Das Reichsgeſetzblatt vom 138. Oktober

enthält das neue Bürgerſteuergeſetz,
das vom 1. Januar 1935 ab Geltung hat. Da
nach ſind von der Bürgerſteuer alle Perſonen
befreit, die Arbeitsloſenunterſtützung, lau
fende öffentliche Fürſorge oder eine Zuſatz
rente beziehen und deren Einkünfte nicht
mehr als 130 v. H. des Betrages überſteigen, der dem allgemeinen Fürſorgeſatz
entſpricht. Für die Bemeſſung der Bürger-
ſteuer gelten folgende Steuergrundbeträge
(Reichsſätze):

3 RM. für Steuerpflichtige, die Ein-
kommenſteuerfrei geweſen ſind, 6 RM. von
einem Einkommen bis zu 4500 RM., 9 RM.
bei Einkommen von 4500 bis 6000 RM.,
12 RM. bei 6000 bis 8000 RM., 18 RM. bei
8000 bis 12 000 RM., 24 RM. bei 12 000 bis
16 000 RM., 30 RM. bei 16 000 bis 20 000 RM.,
50 RM. bei 20 000 bis 25 000 RM., 75 RM.
bei 25000 bis 50 000 RM., 150 RM. bei
50 000 bis 75 000 RM., 300 RM. bei 75 000
bis 100 000 RM., 500 RM. bei 100000 bis
250 000 RM., 1000 RM. bei 250 000 bis
500 000 RM., 2000 RM. bei Einkommen von
mehr als 500 000 RM.

Der Reichsſatz ermäßigt ſich bei Steuer-
pflichtigen, zu deren Haushalt mindeſtens
zwei minderjährige Kinder gehören: um je
2 RM. für das zweite und jedes folgende
minderjährige Kind, wenn das Einkommen
des Steuerpflichtigen nicht mehr als 2400
Reichsmark beträgt, um je 1 RM. für das
zweite und dritte minderjährige Kind und um
je 2 RM. für das vierte und fedes folgende
minderjährige Kind, wenn das Einkommen
des Steuerpflichtigen mehr als 2400 RM.,
jedoch nicht mehr als 12 000 RM. beträgt.

Keine Steuerfreiheit für Ausländer mehr in
Japan?
Die japaniſche Regierung wird vor-

ausſichtlich anordnen, daß die Ausländer
vom 1. Januar 1935 ab keinerlei Vorrecht
gegenüber den Japanern mehr genießen, vor
allem nicht in ſteuerlicher Hinſicht. Damit
würden Privilegien für ungültig erklärt, die
Japan vor etwa 70 Jahren den Engländern
und Franzoſen eingeräumt hat.

Barbara Lienau als Thekla einfügte, der ge
fährlichen Rolle Züge echter Menſchlichkeit
verleihend. Die übrigen Rollen lagen in den
gleichen Händen und auf der gleichen Linie
wie im zweiten Teil der Trilogie.

Das Bühnenbild beſorgte Peter Krauſen;
er ſchuf weite, mit wenig Requiſit belaſtete
Räume, in denen das Wort zur Geltung
kommen konnte und kam. Bei der Behand-
lung der Masken möge bedacht werden, daß
jene Zeit höchſt ziviliſiert ſich zu halten wußte
und daß es des Kaiſers erſte Offiziere ſind,
um die es ſich handelt (Gepflegtheit der Ge-
ſichter, Bärte und Perücken!). Von dieſen
kleinen notwendigen Hinweiſen abgeſehen,
die Anregungen für künftige Arbeit ſein
mögen, muß von dieſer Aufführung geſagt
werden, daß ſie vom Darſtelleriſchen her ein
Profil hat, und daß ſie es verdient, ſo be-
lohnt zu werden, wie das das Publikum tat:
durch reichen und langanhaltenden Beifall.
Auf dieſem Wege weiter, und wir werden
unſere Klaſſikeraufführungen wieder oft und
vor vollen Häuſern ſpielen! E. Evers.

——„dJ]

Grundſteinlegung zur niederdeutſchen Kult-
ſtätte „Stedingsehre“. Am Freitag fand auf
dem Bockholzberg inmitten des Stedinger
Landes bei Grüppenbühren nordweſtlich von
Delmenhorſt die feierliche Grunoöſteinlegung
zur niederdeutſchen Kultſtätte „Stedingsehre“
ſtatt. Alljährlich ſoll dort das Werk
„Stedingsehre“ des oldenburgiſchen Heimat-
dichters Auguſt Hinrichs aufgeführt werden.
Gauleiter Röder verlas dann die Urkunde,
die in den Grunoöſtein verſenkt wirö. Reichs-
leiter Alfred Roſenberg hielt die Weiherede.

Grabdenkmal für Wilhelm Rinkens.,
Seinem im Juni 1933 verſtorbenen Bundes
liedermeiſter, dem Komponiſten Prof. Wil
helm Rinkens, hat der Thüringer Sänger-
bund auf dem Eiſenacher Friedhof ein Grab-
denkmal errichtet, das jetzt feierlich enthüllt
wurde. Das Denkmal beruht auf einem Ent-
wurf von Prof. H. Blechſchmidt in Eiſenach
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Unſern koken Brüdern
Volksbund Dentſche Kriegsgräberfürſorge.

Ueber zwei Millionen unſerer Brüder
haben im Weltkrieg ihre Treue zu Volk und
Heimat mit dem Tode beſiegelt. Schier end-
los reihen ſich, wie in rieſigen Bataillonen
geſammelt, in den Feldern Frankreichs, in
allen ehemaligen Kampfgebieten des Weſtens
Oſtens und Südens die Grabkreuze und
Grabſteine, die ihre letzte Ruheſtätte bezeich-
nen. Wer je in Bild oder Wirklichkeit eine
ſolche Kriegsgräberſtätte geſehen hat, trägt
unauslöſchlich in ſeiner Erinnerung, in Herz
und Gemüt den Eindruck mit ſich, der von
dieſen Heerlagern der Toten ausgeht.

Die revolutionäre Umwälzung unſerer
Tage hat den Deutſchen das Bewußtſein von
der Gemeinſamkeit ihres Blutes und ihres
völkiſchen Schickſals wieder in ſtarke Erinne-
rung gebracht. Unſer Volk iſt zu ſich ſelbſt
zurückgekehrt und hat unter der Führung
Adolf Hitlers wieder ein echtes, tiefes Ver-
hältnis zu ſeiner Vergangenheit, Gegenwart
und Zukunft gefunden. Ein beglückendes
Zeichen hierfür ſehen wir darin, daß die
Tätigkeit des Volksbundes Deutſche
Kriegsgräberfürſorge in immerweiteren Kreiſen unſeres Volkes Anerken-
nung findet und ihm aus neuer Opferbereit-
ſchaft die Mittel zufließen, um ſeine große
Aufgabe fortſetzen zu können. Gilt es doch,
an allen ehemaligen Frontabſchnitten Stät-
ten zu ſchaffen, würdig und ſchlicht, deutſchem
Empfinden entſprechend, die in fernen Lan-
den den Helden ein Stück Heimat bereiten
und bis in ſpäteſte Jahrhunderte von ihrer
Heldengröße und ihrem Opfermut zeugen.
Das iſt das Recht der Toten, das iſt ihre
Forderung, die ſie an die Lebenden
ſtellen und die das ganze deutſche Volk in
Dankbarkeit und Ehrfurcht erfüllen muß.

Am 20. und 21. Oktober führt der Volks-
bund Deutſche Kriegsgräberfürſorge im
ganzen Reich eine Straßen- und Haus-
ſammlung durch. Unter dem Zeichen der
fünf weißen Kreuze auf ſchwarzem
Grunde fordert er von jedem Volks
genoſſen ein Opfer zur Durchführung
ſeines großen Werkes.

In Ehren alt geworden

Bei beſter körperlicher und geiſtiger
Friſche begeht am Sonntag der Bürovor-
ſteher Otto Bauer den 72. Geburtstag.
Trotz hohen Alters iſt Herr Bauer noch un-
ermüdlich tätig. Mögen ihm an ſeinem
Lebensabend Ruhe und Zufriedenheit be-
ſchieden ſein. Wir gratulieren herzlich.

Ein alter bekannter Merſeburger iſt der
Rentner Robert Raſpe, Neumarkt 24
wohnhaft, der an demſelben Tage ſeinen 69.
Geburtstag feiert. Wir gratulieren.

Den 71. Geburtstag begeht am Montag
bei beſtem Wohlbefinden Frau Marie
Heinicke, Gattin des Betriebsleiters i. R.
Hugo Heinicke, Gotthardſtraße 46. Auch ihr
unſern herzlichen Glückwunſch.

Am Sonntag begeht auch die Witwe Pau-
line Günderoth geb. Apelt ihren 72. Ge-
burtstag. Die Altersjubilarin iſt ſeit eini-
gen Jahren Jnſaſſin des St. Andreasheims
auf dem Neumarkt. Ein ſchweres ſorgen-
volles Leben iſt ihr beſchieden geweſen. Wir
gratulieren herzlich und wünſchen einen ge
ſunden und frohen Lebensabend!

Dienſt iſt wahrer Sozialismus
„Was ihr kuk, das kuk von Herzen, als dem Herrn und nicht den Menſchen

Der wahre Sozialismus liegt nicht in dem Be
griff „Erwerb“, ſondern in dem Wort „Dienſt“.
Damit iſt das große Umlernen bezeichnek, in das
uns unſere ganze Volksbewegung hinein führen
will. Wer dies nicht begreift, der verſteht die
Gegenwart nichk, die uns fordert, und vergeht ſich
an der Zukunft, die geſtalket werden ſoll. Er
verleugnet aber auch die Vergangenheit und die
deutſchen und chriſtlichen Grundlagen, auf denen
auch unſer Heuke und Morgen ruhk.

Von dem Größken und für immer Vorbild-
lichen angefangen: Das Leben Chriſti iſt Dienſt.
„Des Menſchen Sohn iſt nicht gekommen, daß er
ſich dienen laſſe, ſondern daß er diene“, iſt ſeine
eigene Lebensüberſchrift kurz, klar, welt
umwälzend. Germanentum hat es zum Teil ver
ſtanden: z. B. Mönchskum auf deutſchem Boden,
deukſches Ritktertum vor ſeinem Verfall; viele
Kulturarbeik, Koloniſation und Miſſion und
die kreue Arbeit ungezählter, ungenannker
Bauern, Handwerker, Bürger und das vollends
ungezählke Heer deutſcher Frauen haben zu „die-
nen“ gewußtk in aller Beſcheidenheit und Selbſt
verſtändlichkeit zu unvergänglicher Ehre. Daß
aus dem Dienſt „Verdienſt“ für den Himmel
wurde, iſt Fehlenkwicklung. Lukher hak's wie
der zurechtgerückt aus kiefſtem Chriſtusverſtändnis
in kiefſter deukſcher Seele. Da alles, was Men-
ſchen ſein und werden können auf Erden und im
Himmel, Geſchenk „aus lauter vätterlicher,
göttlicher Güte und Barmherzigkeit“ iſt, ſo iſt da
mit nichts zu „verdienen“ fondern: „Das alles
ich ihm zu danken und zu loben und dafür zu
dienen und gehorſam zu ſein ſchuldig bin.“
Er glaubt und weiß, daß Chriſtus iſt „mein Herr,
der mich erworben und gewonnen hak
auf daß ich ſein eigen ſei und in ſeinem Reiche
unker ihm lebe und ihm diene

Es bedeutet eine völlige Umwerkung des
Lebens aus dem Aeußerlichen in das Jnnerliche,
aus dem Selbſtſinn in den Dienſtſinn, aus falſchem
Knecht-ſein- und falſchem Herr-ſein- Wollen zur
kiefſten Freiheit in Verankworkung!

Auf dieſen Schultern ſteht die Berufskreue
und Berufslehre der neueren Zeit, der Dienfſt
und Pflichtbegriff der preußiſchen Fürſten und
Mannesſchulung, Soldaken- und Beamkenzuchk,
Deukſchlands Arbeitsfleiß, Erfinderzähigkeit und
Wiſſenſchaftsernſt. Wiſſen wir das? Goethe ſagk
im Jubiläumsjahr der Reformation 1817 zu Ecker-
mann: „Wir wiſſen gar nicht, was wir Lutkhern
und der Reformakion alles zu verdanken haben.“

Nakürlich hat dieſe kiefe chriſtlich-deutſche
Dienſtauffaſſung immer zu kämpfen gehabt mik
dem „nakürlichen“ Widerſtand im Menſchen, mit
dem „radikalen (wurzelhaften) Böſen“, wie
Jmmanuel Kant, der Philoſoph der Pflichk, es
nennk, mit dem inneren „Schweinehund“, wie
deutſch und deutlich der Soldat ſagtk.

Und gewaltig iſt die Verführung eines langen
ZJeitalters, wo Gewinnen und Verdienen „ganz
groß“ zu ſchreiben waren, über den alten kiefen
Sinn des „Dienens“ gekommen. So waren wir
chriſtusfremd und undeutſch geworden, und die ein-
ſamen Propheten und die ſchlichten Treuen des
reinen Dienſtes wurden im lauken und breiken
Strom der Oeffenklichkeit nicht gehörkt. Heuke
horcht ein Volk, das hark verführt war, wieder
auf. Und die Einſamen, Stkillen, „Treuen im
Lande“ akmen wieder auf: Dienſt iſt der kiefe
Sinn deutſchen Lebens. „Dienſt“ iſt der Lebens
ſchrikkt und Lebensſtil des Drikken Reiches.

Darum: Kleiner oder großer Dienſt er muß

ker Gemeinſamkeit erfaßt werden. Darum ſagt
Paulus ſogar den Sklaven, die damals auch
in der chriſtlichen Gemeinſchaft ſtanden, von ihrem
Sklavendienſt den es ja ſo bei uns längſt nicht
mehr gibt:

„Nichk mik Dienſt allein vor Augen, als den
Menſchen zu gefallen, ſondern als die Knechke
Chriſti, daß ihr ſolchen Willen Gokkes nut
von Herzen, mit gutem Willen.

Laßt euch dünken (ſeht es ſo an), daß ihr
dem Herrn dient, und nicht den Menſchen.

Und wißt: Was ein jeglicher Gukes tun wird,
das wird er von dem Herrn empfangen er ſei
ein Knecht oder Freier.

Und ihr Herren, kut elbige gegenſie, und laßt ha dich W z daß auch
euer Herr im Himmel iſt und iſt bei ihm kein
Anſehn der Perſon.“ (Epheſer 6, 6 bis 9)

Kürzer zuſammengefaßk in dem Spruch
„Alles, was ihr kut, das kuk von Herzen, als dem
Herrn, und nicht den Menſchen“ (Koloſſer 3, 29)

übrigens Bismarcks beherzigter Konfirmakions
ſpruch, den ihm Schleiermacher gegeben hakte.

Alſo: Kommk miteinander zur Bibe
heran, wer „Dienſt“ lernen und Dienſt
lehren und lebendig begründen will!

Günther Scheibe.

Wenn die Garde marſchiert
Fackelzug als Aufkakt der Fünfzigjahrfeier des Vereins

Der Verein ehem. Garde, der vom 19. bis
zum 21. dieſes Monats ſein 50jähriges Be-
ſtehen feiert, darf bis zu dieſem Tage auf
eine ruhmreiche Vereinsgeſchichte zurück-
blicken. Der Verein wurde in Merſeburg
am 18. Oktober 1884, dem Jahrestage der
Völkerſchlacht bei Leipzig, von 30 Kamera-
den gegründet. Jhre Namen ſind erhalten,
es waren: Ulrich Frantz, Rudolf Liebich,
Reinhold Walther, Louis Nagel, Hugo Sauer
Bruno Heinze, Guſtav Stadermann, Rein-
hold Ochſe, Reinhold Haſer, Wilhelm Wilke
Max Jorcke, Adolf Kurth, Friedrich Teubner
Friedrich Berneker, Ernſt Götze, Wilhelm
Reinitz, Karl Regel, Chriſtian Kampfrath,
Louis Welt, Otto Heilmann, Karl Seibicke
Friedrich Schönert, Johann Jänelt, Johan-
nes Braun, Wilhelm Kops, Georg Kunze
Karl Beyer, Karl Winkler, Otto Mädler und
Wilhelm Senf.

Erſter Vorſitzender wurde der Stadtrat
Kops. Seine Nachfolger waren Architekt
Paul Querfurth, Zimmermeiſter Wilhelm
Senf, Kaufmann Hugo Sauer, Bahnhofs-
vorſteher Kartzewſkt, Holzhändler Paul
Lützkendorf, Regierungshauptkaſſenbuchhalter
Karl Beyer, Bauinſpektor Julius Gädien.
Seit 30 Jahren aber ruht die Leitung des
Vereins in den Händen ſeines bewährten
Vorſitzenden Baumeiſter Guſtav Graul.
Jhm gebührt an dieſem Ehrentage beſon-
derer Dank für alle die Mühen und Auf-
wendungen, die er in uneigennütziger Weiſe
dem Verein hat zugute kommen laſſen.
Unter ſeiner Führung konnte der Verein die
Schwere der Nachkriegszeit unbeſchadet be-
ſtehen. So ſteht der Verein ehem. Garde
heute am Jubiläumstage vor uns als eine
Gemeinſchaft von Menſchen, die für die höch-
ſten Symbole einer Nation, Würde und
Einigkeit, ſtändig gekämpft haben.

Den Auftakt zu dem Jubiläum bildete am
geſtrigen Freitag ein Fackelzug durch die
Straßen der Stadt. Der Verein trat um
8 Uhr vor der Wohnung des Vorſitzenden
in der Eiſenbahnſtraße an. Pünktlich ſetzte
ſich der Zug in Bewegung. Er wurde von
dem Spielmannszug der Schützengilde und
der Kreiskriegerverbanöskapelle, die unter
der Leitung von Muſikmeiſter Görlach
ſpielte, angeführt.

Der Zug bewegte ſich dann durch folgende
von innen heraus, vom Tiefſten her und aus ſtar- Straßen: Friedrichſtraße, Horſt-Weſſel-Str.,

Ihr berechtigter Anſpruch auf

Sicherheit der Geldanlage
erfordert, daß Sie ſich bei der Wahl eines Wa-

gens vor allem überzeugen von: dem ehrlichen

Gegenwert der ausgeglichenen Konſtruktion der unbeding-

ten Zuverläſſigkeit. Jeder Opel- Wagen bietet dieſe Dorzüge.

Colhsautomobil 1.2 ſter 4 Jylinder ab RM 1880. Opel- Wagen mit »Opel-Sunchron-Federünge 1.3 ſiter und 6 3ylinder. Ab R 2650
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Clobicauer Straße, Teichſtraße, Gotthard er.
Entenplan, Kleine Ritterſtraße, Adolf-Hit
ler-Straße, Dammſtraße, Karlſtraße, Chri
ſtianenſtraße, Halliſche Straße, Gerichtsrain,
Oberaltenburg, Domplatz, Burgſtraße, Markt
Schmaleſtraße. Hier erlitt der Umzug eine
empfindliche Stockung, da ſich die Wohnung
des Dachdeckermeiſters Götze als eine präch-
tige „Tankftelle“ entpuppte. Nachdem nun
dem braven Spender mit einem Ständchen
gedankt worden war, wurde der Marſch durch
die Breiteſtraße, Roßmarkt, Winöberg, Oel
grube, Neumarkt und ſchließlich beim
Strandſchlößchen“ beendigt. Im Zuge wurde
ein Transparent mitgeführt, das den Na
men des Vereins trug. Die andere Seite
zeigte den Gardeſtern mit dem Wahlſpruch
„Suum cuique! Während es zuerſt ſchien,
als ob der Fackelzug verregnen ſollte, hielt
ſich doch das Wetter bis zum Schluß, ſo daß
die braven Krieger ihren Marſch ungehin-
dert ausführen konnten. Neben einigen
illuminierten Häuſern konnte man an meh
reren Stellen der Stadt Rot- und Grünfener
beobachten. Ein Zeichen, daß auch die Stadt
an der Feier ſeiner Gardeſoldaten keilnimmt

Nachdem die Fackeln vor dem „Strand
ſchlößchen“ zuſammengeworfen waren, traf
man ſich im Saale zu einem gemütlichen Ka-
meradſchaftsabend. Der Ehrenvorſitzende Ge
heimrat Dr. Nitſchke begrüßte die Ka-
meraden und gab ſeiner Freude über das
friſche Marſchieren Ausdruck. Dies ſei ein
deutlicher Beweis, daß der Geiſt der alten
Garde noch lebe. Jm Hinblick auf das 50-
jährige Beſtehen müſſe man am heutigen
Abend einem Manne danken, der ſchon 30
Jahre an der Spitze des Vereins ſtehe. Was
dieſer Mann für Verein und Kameraden
getan habe, ſei jedem bekannt. Am heutigen
Abend müſſe man aber auch derer gedenken,
die das Schickſal bereits abgerufen habe. Mkt
einem dreimaligen Hurra-Ruf auf den Ver
ein, in den die Kameraden begeiſtert ein-
ſtimmten, ſchloß der Redner ſeine Ausfüh-
rungen. Während nun die Kreiskriegerver-
bandskapelle konzertierte, verlebten die Ha
meraden im gemütlichen Kreiſe einen ſchönen
Abend.

Wir weiſen noch auf ein Schaufenſter des
Friſeurmeiſters Wilhelm Weiß in der
Burgſtraße hin, das anläßlich des 50jährigen
Beſtehens mit Uniformſtücken, Erinnerungs-
zeichen und Schlachtenbildern der alten
Garde reichlich ausgeſchmückt iſt.

ſſ Nur Opel bietet:

SDOpel-Suynchron-Federung vieſer federung
oerdankes wir einen ganz neuen Begeiff oom »fahrene. Die ge-
fürchteten, ermüdenden Nichſchwingungen ſchaltet ſie ganz aus.
Sie verſchiuda alle Straſtenſtöſte und ebnet gleichſam auch den
ſchlechten Weg zu einer oordäld lichen fahrdahn

N. D LE R. P. RUFEnN W. A. S. O E
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Zugfreie CEntlüſtung Ein 59uſtem, das doppelten
Dortei bietet. Es ſchützt vor Ermüdung, weil es für erfriſchende
Cuſtzufuhe ſorgt, und ſchützt gegen Erkältung, weil die Zufuhr friſcher
und der Kbzug verbrauchter Cuſt ſo geleitet wird. daß kein Inſaſſ
der Juqluſte ausgeſett iſt nd der Wagen nicht auskühlt.
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Rachtrag zum Merſeburger Haushalksplan
Trotz allergrößter 5parſamkeit ein Fehlbekrag Die Forderung auf einen dauernden Laſtenausgleich

Die Vorlage einer Vachkragsſahung für den
Merſeburger Haushaltsplan des Jahres 1934 iſt
faſt ausſchließlich erforderlich geworden durch die
außerordentlich einſchneidende Aende-
rung der Beſtimmungen über die Reichs
wohlfahrishilfe. Der Reichszuſchuß zu
den Wohlfahrtserwerbsloſenlaſten der Gemeinden
iſt nämlich im Hinblick auf die Finanzlage des
Reiches weil ſtärker geſenkt worden, als es dem
Rückgang der gemeindlichen Wohlfahrkserwerbs
loſenzahl enkſprochen hätke. In der Zeitſchrift
„Der Gemeindekag“ findet ſich eine Zu
ſammenfſtellung der Laſten, die den deutſchen Ge
meinden durch den unverhältnismäßig ſtarken
Rückgang der Reichswohlfahrtshilfe im Rech-
nungsjahre 1934 erneut auferlegk werden, und die
nach der Berechnung des „Gemeindekages“ für
ſämtliche deukſchen Gemeinden im Jahre 1934
rund 90 Millionen RM. bekragen.

Dieſe harke Tatſache wirkt ſich auch für die
Stadt Merſeburg aus, die auf der einen
Seite eine durchaus erfreuliche Abnahme der Zahl
der Wohlfahrkserwexbsloſen zu verzeichnen hak,
während ſie auf der anderen Seike durch das Ab
ſinken der Reichswohlfahrtshilfe geldlich belaſtet
wird. Während bei der Aufſtellung des Haus
hallsplanes für das Rechnungsjahr 1934 mik 1300
Wohlfahrtserwerbsloſen im Durchſchnikt gerechnet
wurde, iſt deren Zahl jeht auf rund 750 zurück
gegangen, und es erſcheink nicht ausgeſchloſſen,
daß die vielen Bau und ſonſtigen Arbeils-
beſchaffungsvorhaben ihre Zahl noch weſenklich
verringern. Das Sinken der Zahl der Wohlfahrks-
erwerbsloſen bringt mit Rückſicht auf die ver
änderten Beſtimmungen der Reichswohlfahrkshilfe
gegenüber dem im Haushalfsplan für das Rech
nungsjahr 1934 eingeſehten Einnahmeſoll an
Reichswohlfahrtshilfe von 500 000 RM. einen
Rückgang um 380 000 RW. mit ſich.

Dieſem unerwarteken und außerordentlich
ſtarken Einnahmeausfall ſtehen nakürlich auf der
Ausgabeſeite Erſparniſſe gegenüber, die
durch das Zurückgehen der Zahl der Wohlfahrks-
erwerbsloſen bedingk ſind. Bei einwandfreier
Berechnung unker Berüchkſichkigung aller dafür in
Betracht kommenden Geſichkspunkke aber läßt ſich
dieſer Ausgaberückgang nicht höher als mit
180 000 RW. anſetzen, ſo daß im Endergebnis das
Wohlfahrksamt durch das unverhälknismäßig
ſtarke Abſinken der Reichswohlfahrtshilfe den
Haushaltsplan der Stadt Merſeburg für das
Rechnungsjahr 1934 mit einem neuen

Fehlbetrag von 200000 RM. belaſte:
Der Haushalksplan für das Rechnungsjahr

1934 ſchloß
mit einem Fehlbekrag von
in dem allerdings 59511 438 RM.
Fehlbeträge aus den VRech-

nungsfahren 1930 und 1932
mit enkhalten waren, ſo daß
der reine Fehlbekrag im
Haushalksplan 1934

betrug.

Die Fehlbeträge aus den Rechnungsjahren
1930 und 1932 mit insgeſamt 511 433 RW. konn-
ten inzwiſchen dadurch abgedeckk werden, daß mit
Genehmigung der Aufſichtsbehörde und auf Grund
eines Gemeindebeſchluſſes vom 5./11. Dezember
1933 der bei der Stadtſparkaſſe aufgenommene
Kaſſenkredik in Höhe von 320 000 RW. in eine
langfriſtige Anleihe umgeſchuldet wurde, und daß
weiterhin Stocks, deren Auffüllung mit Rückſicht
auf die durch die Wohlfahrtslaſten früherer Jahre
verurſachte Knappheit an Mitteln nicht möglich
geweſen war, in Höhe von 191 432,89 RWM. zur
Abdeckung des Reſtfehlbekrages herangezogen
wurden.

Zur Deckung des dann noch haushaltsplan-
mäßig vérbleibenden eigenen Fehlbekrages 1934
von rund 265 000 RM. ſtehen durch die Nach-
tragsſatzung zum Haushalksplan 1934 fol
gende Mikkel zur Verfügung:

a) Jm Rechnungsjahre 1933 iſt es möglich ge-
weſen, den haushaltsplanmäßigen Fehlbekrag von
443 450 RM. der ſeinerſeits wieder einen Fehl-
bekrag des Jahres 1931 in Höhe von rund 176 000
Reichsmark mit umfaßtke, mehr als auszugleichen.

Daß dies gelungen iſt, iſt in erſter Linie auf
die Durchführung rückſichtsloſeſter Sparmaß-
nahmen zurückzuführen.

Dazu kam die im Wege der Laſtenausgleichsver-
handlung erzielte einmalige Zuwendung des
Ammoniakwerkes Merſeburg in Höhe von
220 000 RM., ſo daß die Rechnung des Jahres
1934 nicht nur den Fehlbekrag des Jahres 1931
mit rund 176 000 RM. und den eigenen Fehl-
bekrag des Jahres 1933 mit rund 250 000 RW. ab-
gedeckt, ſondern ſogar darüber hinaus einen

Ueberſchuß von rd. 114000 RM.
erbracht hak. Von dieſem Ueberſchuß ſtehen reich-
lich 100 000 RM. zur Abdeckung des Fehlbekrages
im laufenden Rechnungsſahre zur Verfügung,
während rund 14 000 RM. zur Abdeckung eines
Vorſchuſſes für den Erwerb eines Grundſtückes
verwendek werden mußken.

Der haushalksplanmäßige eigene Fehlbekrag
des Jahres 1934 würde demnach von 265 000 RW.
durch diefe Ueberſchüſſe des Jayres 1933 auf rund
165 000 RM. zurückgedrückt werden können.

Als die Städte mit Wohlfahrkslaſten über-
mäßig ſtark in Anſpruch genommen waren, ohne
daß ihnen zum Ausgleich dafür eine einigermaßen
wirkſame Reichshilfe ſur Verfügung geſtanden
hälke, mußten viele Städte, insbeſondere in den
IJnduſtriegebieken, um nur überhaupt die Bar
unkerſtützungen an die Wohlfahrkserwerbsloſen

len zu können, nokgedrungen

776 500 RW.

265 067 RM.

rückzubehalten und die Barauszahlungen
an die Wohlfahrtserwerbsloſen mit ihnen zu be-
wirken.

Bei dem großen Umfange dieſer durch die
Städte zurückbehaltenen Stkaaksſteuereinnahmen
hat ſich ſchließlich der preußiſche Staat gezwungen
geſehen, Steuerausſchütkungen, die auf
Grund der Finanzausgleichsgeſetze an die Gemein-
den zu machen waren, ſeinerſeits nicht voll
durchzuführen, ſondern hohe Bekräge zum
Ausgleich der an den Staat nicht abgelieferken,
von den Skädken vereinnahmten Staatsſteuern
zurück zubehalten. Die Betkräge, die dabei
beiderſeits in Frage kamen, hielten ſich ungefähr
die Waage.

Nunmehr hat ſich der preußiſche Skaat enk-
ſchloſſen, dieſe zurückbehaltenen Bekräge nach-
träglich nach einem beſtimmten Schlüſſel an die
preußiſchen Gemeinden auszuſchütten, allerdings
nur in der Weiſe, daß die. Gemeinden, die mit
der Ablieferung von Staatsſteuern im Rückſtande
geblieben waren, nur im Wege der Verrech-
nung mit ihren Skaatsſteuerſchulden befriedigt
werden, während die übrigen Gemeinden, die
mit Staatsſteuerablieferungen nicht im Rückſtande
ſind, an der Ausſchüttung ohne Gegenrechnung
beteiligt werden.

Der Stadt Merſeburg iſt es erfreulicher-
weiſe durch zweckenkſprechende
Finanzgebarung möglich geweſen, die
von ihr vereinnahmken Skaaksfteuern un
geſchmälert an den Skaat abzuführen, ſo
daß ihr nunmehr bei der Ausſchüktung der
ſeinerzeit zurückbehalkenen Stkaaksſteuern
irgendwelche Abzüge nicht gemacht werden,

zumal die Skadk Merſeburg auch mit Pro-
vinzigalabgaben und ähnlichen Leiſtungen
nicht in Rückſtand gekommen iſt.

Dieſe einmalige Ausſchüktung,

die allerdings nur im Rechnungs-
jahre 1934 zur Verfügung ſtehk und nach
ausdrücklicher Anordnung des Miniſters zur
Deckung des laufenden Bedarfes verwendet wer
den muß, bekrägt für die Stadt Merſeburg rund
140 700 RM.

Eine Mehreinnahme kritt ſchließlich
noch inſofern ein, als die Reichsbahnverwalkung
im Jahre 1934 erſtmalig die Tilgung der ſeinerzeit
von der Stadt Merſeburg zum Ausbau der Linie

Merſeburg Leipzig zur Verfügung geſtellten
Anleihe mit dem erſten Teilbetrag von 24 800
Reichsmark durchführt.

v

Aus dem Vorausgeſagten ergibt ſich, daß der
eigene Fehlbetrag des Jahres 1934 von rund
265 000 RW. durch die erfreulichen Ueberſchüſſe
des Rechnungsjahres 1933 und durch die aller
dings nur einmalige Einnahme aus der nach-
träglichen Steuerausſchüttung faſt abgedeckk wer
den könnte, wenn nicht die neue Belaſtung des
Wohlfahrksamkes mit 200 000 RW. eingekreken
wäre, die auf das un verhältnismäßig ſtarke Ab-
ſinken der Reichswohlfahrkshilfe zurückzu-
führen iſt.

So kommt es daß unter Berückſichkigung ver
ſchiedener, nachträglich noch in den Haushalksplan
aufzunehmender Ausgaben, insbeſondere für die
Beſoldung des neu einkretenden haupkamklichen
Bürgermeiſter s und haupkamktlichen Bau-
dezernenkten der Stadt Merſeburg, ſich für
den Nachkragshaushalt ein Geſamtfehlbekrag von
236 000 RM. rund ergibt, der zwar unker dem
im erſten Haushaltsplan 1934 veranſchlagken Fehl-
bekrag von rund 265 000 RM. um rund 30 000
Reichsmark zurückbleibt, für den aber Deckungs-
mittel irgendwelcher Ark bei der Unmöglichkeik
einer Skeuererhöhung nicht zur Verfügung
ſtehen.

Alles das bringt immer und immer wieder den
unumſtößlichen Beweis dafür, daß die Geldwirk-
ſchaft der Stadt Merſeburg durch die Laſten aufs
ſchwerſte beeinkrächtigt wird, die ſeinerzeit durch

die Errichtung des Ammoniakwerkes
Merſeburg für die Stadt Merſeburg enkſtan-
den ſind, und die ſich durch die im Jahre 1930
einſetzende ſtarke Einſchränkung der Belegſchaft
des Ammoniakwerkes und die damit für die
Stadt Merſeburg enkſtandenen ungeheuren Wohl
fahrkslaſten bis faſt zum Untragbaren verſtärkt
hakken. Die Forderung auf einen dauernden, ſich
nicht in gelegenklichen Zuwendungen erſchöpfen-
den, ausreichenden, auf beweglicher Grundlage
aufgebauken

Laſtenausgleich
mit der Bekriebsgemeinde des Ammoniakwerkes
Merſeburg, die bereits vom preußiſchen Miniſter
des Jnnern mit Erlaß vom Februar 1929 als nach
Lage der Dinge berechktigt und dringend
anerkanntk worden iſt, gewinnt durch die oben
geſchilderke Enkwicklung der Geldwirkſchaft der
Skadk Merſeburg erneuke und nachdrückliche Be
deukung.

Wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren,
wird das Merſeburger Finanzamt ein
eigenes Heim erhaltken, und zwar ſoll dieſes Ge-
bäude an der Ecke Poſtſtraße-Dammſtraße enk-
ſtehen. An dieſer Stelle ſtand die alte Gasanſtalt,
von der bauliche Reſte noch vorhanden ſind, die
dann hinweggeräumt werden müßken. Der
Finanzamksneubau wird ekwa 275 000 RW.
koſten; die Finanzierungsverhandlungen ſind nicht
ganz leicht und zur Zeit noch im Gange. Es iſt
von der Stadtk beabſichkigk, einen Baumieksverkrag
abzuſchließen.

Auch der Krankenhausneubau, der
eine Vergrößerung bezwechktk, iſt jetzk nähergerückt.
Die Finanzierungsverhandlungen für den Anbau
ſtehen kurz vor dem Abſchluß und ſind in dieſem
Falle erheblich leichter als beim Finanzamk.
Unſer Krankenhaus krägt ſich ſelbſt, d. h. die Ein
nahmen des Krankenhauſes decken ſämtliche Aus-
gaben. Da für einen Erweikerungsbau des
Krankenhauſes ein kakſächliches Bedürfnis beſteht,
ſo iſt mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß die
Koſten dafür allmählich vom Krankenhaus ſelbſt
gekilgt werden können.

ükrengſte 5par'amkeit

In dieſem Zuſammenhange und im Hinblick
über den in dieſer Ausgabe veröffentlichten Vach-
kragshaushalt der Stadt Merſeburg mag darauf
hingewieſen werden, daß die Merſeburger Stadk-
verwalkung ſich der größken Sparſamkeit be-
fleißigt hat. Während andere Stkädke für Theaker
und kulkurelle Zwecke erhebliche Bekräge aus-
warfen, ſo z. B. Stendal mit 83 000 RWM., hak
Merſeburg ſich aus Mangel an Mitteln ſolche an
ſich ſehr wünſchenswerken, aber nicht unbedingk
nokwendigen Ausgaben verſagen müſſen. Alle
Mittel, die zur Verfügung ſtanden, mußken für
Schulbauken und andere dringend nokwendige Ein-
richkungen verwandk werden.

In dieſe finanziell mißliche Lage iſt Merſe-
burg durch das Ammoniakwerk in Leung geraken.
Das Werk hat in den erſten Jahren ſeines Be
ſtehens bekannklich eine große Zahl von Arbeitern
und Angeſtellten auch nach Merſeburg und Bad
Dürrenberg gezogen, die in den Jahren wirkſchaft-
lichen Rückſchrikktes dann die beiden Gemeinden
finanziell ſchwer belaſteten. Die Ausgaben für
Wohlfahrkslaſten ſtiegen ganz erheblich, und der
Vachkragshaushalt zeigt mit Deuklichkeit, welche
Vachkeile auch heuke noch vorhanden ſind.

Daß „unker dieſen Umſtänden ein Fehlbekrag
für das laufende Rechnungsjahr unvermeidlich
war, liegt auf der Hand und wird jedem Einſichtki-

ohne weiteres klar ſein. Auf der anderen
über

Staatsſtenern die fie für Rechnungn hatten. varkänfig 35
W Der dann v Erhöhung der ſchen e c

n Frage kommen, denn wir

Große Reubauken in Sicht
Das Finanzamkt bekommk ein neues Heim Krankenhaus wird erweitert

Skadktverwaltung verkritt ſelbſt den Standpunkt,
daß eine Steuererhöhung unmögtich iſt.

So bleibt alſo nur die Hoffnung auf einen ge
ordneten, gerechten Laſten ausgleich, der
ſich nicht auf gelegenkliche Zuwendungen von Fall
zu Fall beſchränken darf. Daß die Forderung auf
einen ſolchen Ausgleich gerecht iſt, hat auch der
Herr Miniſter anerkannt. Es darf daher er-
warket werden, daß nun in kurzer Zeit auf dieſem
Gebieke eine grundſätzliche feſte Regelung erfolgt.
Es muß endlich erreicht werden, daß die Stadt
Merſeburg hier einen beſtimmken und ausreichen-
den Bekrag in ihren Haushalt einſetzen kann.

40 jähriges Dienſtjnbiläum
Reichskanzler Adolf Hitler gratuliert.
Der Reichsbahnoberſekretär

Phenn-Merſeburg, Friedbrichſtraße 4, be-
geht am Sonntag, dem 21. Oktober 1934,
ſein 40jähriges Dienſtjubiläum bei der
Deutſchen Reichsbahn Geſellſchaft. Dem
Jubilar iſt es vergönnt, dieſes ſeltene Feſt
in vollſter körperlicher und geiſtiger Friſche
zu begehen. Kamerad Phenn blickt an dieſem
Tage auf ein langes und arbeitsreiches
Berufsleben zurück, das im Oktober 1894 bei
dem aktiven Heere begann. Während des
Weltkrieges hatte er als Verwalter der
Güterabfertigung Corbetha bei der Grün-
dung des Leunawerkes hervorragenden An-
teil an der reibungsloſen Abwicklung der
Eiſenbahn-Verkehrsgeſchäfte und kam dann
im Sommer 1922 nach Merſeburg, wo er
als Verwalter der großen Stationskaſſe bald
allen Eiſenbahnern von Merſeburg und Um-
gebung eine bekannte Perſönlichkeit wurde.

Hermann

Als Hauptvertrauensmann der Fachſchaft
Reichsbahn im Reichsbunde der Deutſchen
Beamten iſt Berufsgenoſſe Phenn außer-
ordentlich rührig im Sinne unſeres oberſten
Führers tätig.

Der Führer und Reichskanzler Adolf
Hitler, der Generaldirektor Dorpmüller, der
Präſident der Reichsbahndirektion Halle,
Matibel, die Mitarbeiter des Jubilars in
Merſeburg und das „Merſeburger Tage-
blatt“ bringen dem Jubilar zu ſeinem
Ehrentage die herzlichſten Glückwünſche dar.
Möge eine gütige Vorſehung dem Berufs-
kameraden Phenn bei vollſter Geſundheit
einen langen Lebensabend im Kreiſe ſeiner
Lieben ſchenken.

Schützenorden gefunden.
Auf dem Fundbüro wurde ein Schützen-

orden abgegeben. Der Eigentümer kann ihn
im Geſchäftszimmer 10, Rathaus am Markt,
ahhalen.

Merſeburger Filmſchan.
„Der verlorene Sohn.“

„Lichkſpielhans Sonne.“
Die ſtarke Seite dieſes Luis-Trenker-

Films ſind die herbſtlichen Bilder aus der
Alpenwelt, die treffliche Szenen aus dem derb-
grotesken Sonnwendſpiel und die hervorragende
ſchauſpieleriſche Leiſtung Luis Trenkers ſelbſt. Er
iſt der Träger der Hauptrolle, zeichnet für Dreh-
buch und Manuſkript verantwortlich und führt
dazu noch die Regie. Das iſt viel auf einmal.
Leicht kommt dabei eines zu kurz. Die Fabel vom
verlorenen Sohn wirkt in dieſer Darſtellung nichk
recht überzeugend. Wir ſtellen uns unker dem
Verlorenen einen in die Weite ſchweifenden, ſein
Erbe verpraſſenden Menſchen vor. Aber dieſer
Tonio (Trenker) iſt ja ein kreuzbraver Menſch!
Daß ihn die Ferne locktk, iſt doch nichts Verwerf
liches, das geht den meiſten jungen Menſchen ſo.
Daß es ihm drüben, jenſeits des großen Teiches,
dreckig geht, ſoll auch ſchon mehreren begegnek
ſein. Und außerdem bleibt dieſer Tonio doch ein
anſtändiger Kerl, zeigt Edelmut, Tapferkeik,
Treue, er widerſtehk der Verſuchung und kehrt
pünkklich in die Heimat und zur Braut zurück,
was übrigens ſehr verſtändlich iſt, denn ſein Mäd-
chen Barbl (Maria Andergaſt) iſt ein reizendes
Kind und zeigt zudem ein enkzückendes Spiel.

Kurzum, dieſer Tonio iſt ein rührend lieber
Kerl, und wir danken ihm beſonders für die nach-
denkliche Wahrheit, die er aus der weiten Welt
mit nach Hauſe bringt: „Wer nie fortkkommt, der
kommt auch nie heim Sie ſtammt eigenklich
von ſeinem lieben Lehrer, den Paul Henchkels reife
Kunſt uns recht nahe bringt. Jn dieſem tiefen
Wort liegt der innere Wert des Films. Und um
deſſenkwegen ſei es verziehen, daß wir an Stelle
echter Tragik ein Rührſtück erleben. Um ſo echker
aber ſind dieſe Menſchen geſehen: die Holzfäller,
die Bergſteiger, die Armen der amerikaniſchen
Welkſtadt. Der Aufbau und die Ausgeſtalkung
der Szenen ſind gut, ſehr gut. Dennoch bleibt
ein Reſt: der Mangel an Jdee. Das bibliſche
Thema „Der verlorene Sohn“ verpflichkek.
Dieſer Verpflichtung zur Größe erſchüktternder
Tragik iſt man nicht nachge kommen. Dennoch
wird das Werk ſein Publikum finden und ver-
dient es auch wegen ſeiner anderen Vorzüge.

Das Beiprogramm iſt von der gewohnken
Reichhaltigkeik und Güke. Sthb.

Kurszekkel der Hausfrau.
Merſeburger Wochenmarkt.

Landbutter 75; Molkereibutter 75--80;
Landeier 9--12; Käſe 7—-12; Matz 18--20;
Aepfel 10—-20; Rapünzchen Pfd. 10; Zitro-
nen 5; Zwiebeln 10; Tomaten 15; Rot-
kraut 10; Weißkraut 10; Grünlinge 30; Endi-
vien 15; Steinpilze 50; Wirſing 10; Salat 5——8
gr. Bohnen 15; Preißelbeeren 35; Kohlrabi
2 Stck. 10; Möhren 2 Pfd. 15; Perlzwirebeln 60
Weintrauben 28—-35; Kartoffeln 5; Cham-
pignons 50; Rettiche 5--10; ſaure Gurken
2 Stck. 10; Birnen 15--25; Pflaumen 25;
Blumenkohl 25—35; Roſenkohl 30--35; Wal
nüſſe 40——50; Salatgurken 2 Stck. 10; Senf-
gurken 10 Pfd. 70; Pfifferlinge 60-—65; Ra-
dieschen 5; Mangold 8; Spinat 5; Sellerie
5—-10; r. Rüben 10; Sauerkraut 20; Tauben
50; Enten 90; Gans 70; Haſe im Fell 55 bis
60; Faſanen 200—230; Schellfiſch 35; Kabeljau
35; Seegaal 40; Rotbarſch 35; Seelachs 35;
Filet 45——60; gr. Heringe 2 Pfd. 45; Scholle
40—-50; Bücklinge 40; Spiegelkarpfen 90;
Schuppenkarpfen 80; Schleie 130; Flußfiſche
30—-60.

Vom Vakerländiſchen Franenverein
Jn dem Bericht über die Zuſammenkunft

der Schweſtern vom Vaterländiſchen Frauen-
verein (Rotes Kreuz) iſt ein kleiner Fehler
unterlaufen. Die Schweſternſtation Skopau
iſt ſchon ſeit langer Zeit mit einer Schweſter
beſetzt, d. h. eine Schweſter wurde von Herrn
von Trotha gehalten. Dieſe Schweſter hat
der Frauenverein ſeit Anfang April dieſes
Jahres mit übernommen. Weiter heißt die
Propagandaleiterin Gottſchling, und
nicht Gottſchlick.

Wie wird das Weltker?
Teils wolkig, teils heiter,

Schwache bis mäßige weſtliche Winde, wol-
kig bis heiter. Temperaturen noch abfal
lend.

Mahnung an Steuerpflichtige.
Wir weiſen alle Steuerzahlenden auf die

öffentliche Steuermahnung des Finanzamts
hin. Gegen Pflichtige, die binnen einer
Woche nicht zahlen, wird die Zwangsvoll-
ſtreckung eingeleitet werden.
Perſonalnachrichten der Regierung.

Regierungskanzleiinſpektor Peuſchel
wurde durch den Regierungspräſidenten zum
Regierungsſekretär ernannt. Regierungs
bürodiätar a. Pr. Riecke iſt bei der Regie
rung Merſeburg ausgeſchieden.
Sprechſtunden des Schuldezernenten.

Der Dezernent der Schulverwaltung,
Stadtrat Rietze, hält Dienstags von 15
bis 16,30 Uhr im Rathaus am Markt,
Sitzungszimmer III (Zimmer 14) Sprech-
ſtunde.

Nur leicht verletzt.
Zu unſerer geſtrigen Meldung über den

Bauunfall an der Siedlungsſchule in Leunaga
ſei noch mitgeteilt, daß die Verletzung des
Arbeiters nur leicht iſt. Die Meldung,
zwei Arbeiter außerdem noch keicht

warden tritt nicht an
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Sonnabend, 20. Oktober 1934

Um Leuna und Oürrenverg

Ein Nachmittag der Mütter
Dreißig kinderreiche Mükter in der „To-Bü“

d. Leuna. Jn der „Tonbild-Bäühne“
wurde am Freikagnachmiktag durch deren Beſitzer
Eckardk 30 kinderreichen Mükkern aus der Ge
meinde Leunga ein Vachmiktag beſcherk, wie ihn
dieſe Frauen wohl ſchöner und unbeſchwerker von
den Sorgen nud Nöten des Allkags nur ſelken er
lebt haben. Zunächſt wurden ſie in dem großen
Vorraum des Lichkſpielkheakers mik Bergen von
Kuchen und Schlagſahne und mik Kaffee bewirkek.
Wan ſah es den Frauen an, wie wohl ihnen dieſe
Stunden der Enkſpannung kaken. Es war ein
fröhliches Leben an der langen, mit Blumen ge
ſchmückken Kaffeekafel. Da erzählken ſie von
ihren kleinen Freuden aber auch von ihren
Sorgen. Von harker Arbeit ſprachen ihre Hände.
Aber darf eine Mukter von ſechs Kindern, die ſie
zu anſtändigen Menſchen erziehk, nicht ſtolz ſein?
Die Zahl 6 erſcheink jedoch klein, wenn man von
einer anderen hörk, daß ſie 21 Kindern das Leben
geſchenkk hak! Und wenn es manch ſaure und
ſchwere Tage gegeben hat, ſo haben ſie alle doch
mik friſchem Muk und immer neuer Hoffnung zu
gepackk, um alle Nöke zu überwinden. So hakte
ſich nun der Gaſtgeber von dem Gedanken leiken
laſſen, die deukſche Mukker zu ehren.

Fräulein Dröll, die ſich ſteks hilfsbereit bei
derarkigen Veranſtalkungen zur Verfügung ſtellt,
übermittelte die Grüße des Leikers der Leunger
NS.-Volkswohlfahrk und wünſchke den Mütkkern
frohe Skunden. Auch hier gliedert ſich das Winker-
hilfswerk ein in das große Werk „Mukker
und Kind. Wenn auch nun die NSV. wie
der durch das WHW. abgelöſt iſt, bleibk krotzdem
das Hilfswerk „Mukker und Kind“ beſtehen.
Für all das Schöne und Gute dieſes Vach-
mikkags ſtakkeke eine Mukker im Namen aller den
Dank ab und brachte einen Gruß auf den Volks-
kanzler aus.

In dieſen Rahmen paßte vorzüglich der Film
„Mukker und Kind“, der auf ſede Mukfker ein
drucksvoll wirkkt. Die Haupkrolle krägk Henny
Porken. Peter Voß, der Vater ihres Kindes,
iſt ein echter norddeukſcher Bauernſohn. Er ſehnk
ſich aus der Skadk heraus nach eigener Scholle,
die zu bekommen ihm nichk leichk gemacht wird.
Verſprechungen werden gegeben die, wenn ſie ein
zulöſen ſind, nicht gehalken werden können, da ſie
gegen die Vakur ſind. Unnakürlich iſt es, Mutter
und Kind zu krennen. Der Film legt Zeugnis ab
von rührender Mukterliebe, die ſchließlich alles
doch zu einem glücklichen Ende führt.

Im Beiprogramm läuft außer der aktkuellen
Ufa-Tonwoche und einem Buntfilmſtreifen „Tiere
im Haus“ ein inkereſſanker Kriminalfilm.

Lützener Platz wird erneuert.
d. Bad Dürrenberg. Jm Wege der Not

ſtandsarbeiten wird zur Zeit der Lützener
Platz grundlegend verändert. Die Gemeinör
hatte auf Antrag bei der Siedlungsgeſell
ſchaft Landkreis Merſeburg, der Beſitzerin
des Geländes, die Genehmigung zur Umge
ſtaltung des Platzes in gärtneriſche Anlagen
erhalten. Der Entwurf der Anlage ſtammt
vom Leunger Gartenarchitekten Mengel.
Vor dem Heim der Hg. iſt ein erhöhter
Spielplatz mit Sandkuhle geſchaffen, der
nächſtens mit Grün bepflanzt werden wird.
Die bereits eingeſäten Rabatten ſind von
verſchiedenen Wegen durchzogen. Anpflan
zungen und Sitz gelegenheiten ſind gleichfalls
vorgeſehen.

t50 Mark für Auslandsſchulen.
d. Bad Dürrenberg. Die Schüler und

Schülerinnen ſammelten hier für das Hilfs
werk für deutſche Schulen im Ausland rund
150 Mark.

C

Aus dem Geiselto

Neue Schöffen.
g. Kötzſchen. Durch den Landrat in Mer

ſeburg wurde der Bauer Guſtav Dannen-
berg zum erſten Schöffen und der Angr-
ſtellte Richard Zätzſch zum 2. Schöffen auf die
Dauer von zwölf Jahren für unſere Ge-
meinde berufen.

g. Atzendorf. Für unſere Gemeinde iſt
mit Wirkung vom 24. September 1934 der
Bauer Karl Deubel zum erſten Schöffen
und Tiſchler Otto Braatz zum 2. Schöffen
berufen worden.
Es gibt wieder Zuſatzmarken.

g. Kötzſchen. Auch in dieſem Monat ge-
langen hier wieder an diejenigen Berg-
arbeiter, die im Monat September weniger
als 22 Schichten verfahren haben, Zuſatz-
marken zur Verteilung. Die Marken ſind
im Gemeindebüro in Empfang zu nehmen.
Neue Stenuerzuſchläge.

g. Kötzſchen. Die Realſteuerzuſchläge für
das Rechnungsjahr 1934 der Gemeinde ſind
vom Landrat des Kreiſes Merſeburg mit

Zuſtimmung des Regierungspräſidenten wie
folgt genehmigt worden: 300 Prozent Zu-
ſchläge zur ſtaatlichen Grundvermögensſteuer
vom bebauten und 309,5 Prozent vom un-
bebauten Grundbeſitz. Ferner 540 Prozent
Zuſchläge zur ſtaatlichen Gewerbeſteuer vom
Ertrage und 1160 Prozent vom Kapital.

Steinſetzer an der Arbeit.
g. Niederbenna. Das Pflaſter auf der

Merſeburger Straße von hier nach Kötzſchen
iſt ſtellenweiſe ſehr altersſchwach geworden.
Seit einigen Tagen ſind nun Steinſetzer der
Firma Frauendorf und Thieme, Oechlitz
Mücheln fleißig bei der Arbeit, um die
ſchlechten Wegſtellen mit neuen Pflaſter-
ſteinen auszubeſſern.

Leipziger Poſaunenquartett kommt!
g. Frankleben. Am Mittwoch, dem 31.

Oktober, zum Reformationsfeſttage, findet
hier um 15 Uhr in der St. Martin-Kirche
eine Poſaunenſtunde des Leipziger Quar-
tetts ſtatt. Wer die letzte ſchöne Poſaunen-
feierſtunde miterlebte, wird gewiß nicht ver-
ſäumen, auch diesmal zu kommen.

Samariterkurſus.

g. Frankleben. Der Frauen und Sa-
mariterkurſus beginnt hier am Donnerstag,
dem 1. November, in der Küſterei.

Aktentaſchen gefunden.
g. Frankleben. Hier wurden zwei Akten-

taſchen gefunden und im Gemeindebüro ab-
geliefert. Die Verlierer können ſich dort
melden.

Mütterſchulungskurſnus.

g. Mücheln. Der Einführungsabend für
den Mütterſchulungskurſus, der am 24. d.
Mts. um 20 Uhr im „Schützenhaus“ ſtattfin-
det, ſieht ein gutes Programm vor. Die
Wanderlehrerin des Lehrganges wird einen
entſprechenden Vortrag halten. Pg. Land
rat Crewell wird einen Vortrag halten,
dem ſich lebende Bilder, die von dem Hei

ligtum deutſcher Mutterſchaft Zeugnis ab-
legen ſollen, anreihen werden. Kinder-
Sprechchöre und Gedichtvorträge werden den
Abend umrahmen. Der Lehrgang ſelbſt be-
arg am 25. Oktober in der neuen Volks-
ſchule.

Nur noch 18 Erwerbsloſe.
g. Mücheln. Einſt ſtieg hier die Zahl der

Arbeitsloſen mit beängſtigender Schnellig-
keit und bald war die Zahl 400 überſchritten
Mit energiſcher und zielſicherer Leitung trat
man dem Ungeheuer Arbeitsloſigkeit ent-
gegen, ſo daß die Zahl von 480 jetzt auf 18
geſunken iſt.

Vorſicht, Stufen!
g. Naundorf. Bis vor kurzer Zeit be-

nutzten viele Radfahrer die Bürgerſteige
neben der Landſtraße. Mancher Radfahrer
hat dafür ſeine wohlverdiente Ordnungs-
ſtrafe zahlen müſſen. Jetzt hat man die Auf-
fahrtswege mit Bordſteinen verbaut, ſo daß
jeder, der auf den Bürgerſteig fahren will,
erſt vom Rade abſteigen muß. Mancher
wird es ſich nun wohl überlegen und nicht
mehr auf dem Fußwege fahren. Auch die
Fußgänger müſſen ſich erſt an die Stufen
gewöhnen.

Kirchweihgottesdienſt.

g. Naundorf. Jnfolge Erkrankung von
Pfarrer Schöne aus Benndorf, der die
hieſige Kirche mit verwaltet, wird am Sonn-
tag Superintendent Berckenhagen und am
Montag, Pfarrer Kitzig-Frankleben die
Kirchweihgottesdienſte halten.

Das Lützener Land

Altersjubilar.
ü. Großlehna. Herr Bernhard Herbſt,

Bahnhofſtraße 16, kann am Montag bei guter
Geſundheit und geiſtiger Friſche ſeinen 70.
Geburtstag feiern. Wir gratulieren herz-
lichſt und wünſchen weiterhin einen geſunden
Lebensabend.

Zu Schöffen berufen.
i. Röcken. Zum 1. Schöffen wurde der

Bauer Curt Buſch und zum 2. Schöffen der
Maſchinenſchloſſer Paul Viehweg vom
Landrat auf zwölf Jahre berufen

Morgen iſt Kreiskirchentag
ü. Lützen. Aus verſchiedenen Gemeinden,

unter anderm aus Hohenlohe/Kitzen und
Kötzſchau, wird gemeldet, daß zu dem bevor-
ſtehenden Kreiskirchentag am Sonntag nach
mittag 2 Uhr Autoſammeltransporte veran
ſtaltet werden ſollen, um den Gemeindeglie-
dern den Beſuch zu erleichtern. Der Kreis-
lirchentag wird im Zeichen der Volksmiſſion
ſtehen. Jn der Lützener Kirche wird der
Leiter des Volksmiſſionariſchen Amtes in
Magdeburg, Pfarrer Bergmann, predi-
gen. Verſchiedene Vorträge und Darbie-
tungen in der anſchließenden Verſammlung
im „Bürgergarten“ ſollen der Einbürgerung
und dem beſſeren Verſtändnis des neuen
Kirchengeſanges und überhaupt der Singe-
arbeit dienen. Daß in der Guſtav-Abdolf-
Stadt bei einem Kreiskirchentag auch der
Guſtav-Adolf-Arbeit gedacht wird, liegt in
der Natur der Sache. Es iſt zu hoffen, daß
ſich nicht nur die Stadtgemeinde Lützen, ſon
detn auch die Gemeinden des Kirchenkreiſes
zahlreich an der Veranſtaltung betriligen.

Aus dem Kreise Weibenfels

Abſchiedsfeier bei Gewerkſchaft Michel.
w. Großkayna. Kürzlich trat Lohnbuch-

halter Max Albrecht wegen Erreichung
der Altersgrenze nach zwanzigjährigen
treuen Dienſten bei der Gewerkſchaft Michel
(Großkayna) in den Ruheſtand. Von Seiten
der Betriebsdirektion wurde dieſer Tag zum
Anlaß einer beſonderen Würdigung für
Herrn Albrecht genommen. Kaufmänniſche
Angeſtellte und Mitglieder des Vertrauens-
rates fanden ſich im Kaſino der Gewerkſchaft
Michel zu einer Abſchiedsfeier zuſammen, um
dem Scheidenden für ſeine aufrichtige Kame-
radſchaft ſeinen Arbeitskollegen gegenüber
ihren tief empfundenen Dank auszuſprechen.
Bergwerksdirektor Holz mann würdigte
in ſeiner Eröffnungsanſprache die langjäh-
rige treue Mitarbeit und die Verdienſte des
Scheidenden. Der Ehrung des Arbeitskame-
raden ſchloß ſich ein heiterer Teil an, in dem
u. a. mit muſikaliſchen Darbietungen auf
gewartet wurde.

Anpflanzungen an der Kippe.
w. Großkayna. Die Beunger Kippe wird

an der nordweſtlichen und weſtlichen Seite
mit jungen Bäumchen beſetzt, ſo daß in Zu
kunft den Paſſanten der Anblick jungen
Grüns erfreuen wird.

Ein ſeltſames Erlebnis
Wer hat da nicht „Angſt“ vor dem böſen Tier?

Ein unangenehmes Erlebnis hatte ein
Mädchen aus Schönebeck, das mit Ver-
wandten zum Kartoffelroden nach dem Acker
an der Biereſchen Chauſſee gegangen war.
Sie war wie die anderen fleißig beim Roden
geweſen, als ſie plötzlich ſpürte, daß ſich ir-
gend etwas Fremdes an ihrem Körper zu
ſchaffen machte. Als ſie nachſah, mußte ſie die
ſchreckliche Feſtſtellung machen, daß ein vor
witziges Mäuschen an ihren Strümpfen
hochgewandert und in die Unterwäſche ge-
ſchlüpft war. Als das Mäuschen den Zugriff
ſpürte, biß es ſich ſo feſt, daß man es gewalt-
ſam abreißen mußte. Das Mädchen mußte
zum Arzt gehen, um ſich die blutende Wunde
verbinden zu laſſen.

Wie KRasmus verdient
Ein „Pſychographologe vor Gericht.
Vor der Weimarer Strafkammer

begann am Freitag der Prozeß gegen den im
Jahre 1888 in Oſtpreußen geborenen ſoge-
nannten „Pſychographologen“ Albert
Gillmweiſter alias Rasmus, der in
Weimar beim Betruge auf friſcher Tat
gefaßt worden war. Gillmeiſter unterhielt
ein „graphologiſches Beratungsinſtitut“ in
Berlin, von wo aus er ſehr große Teile
Deutſchlands bereiſte. So war er u. a. tätig
in Gollnow, Naugard, Altdamm, Delitzſch
und Schkeuditz bei Leipzig und kam im
Dezember 1933 nach Weimar, wo ſeiner
einträglichen Tätigkeit als „der Gegenwart
größter Pſychographologe und Hellſeher“
er hatte in wenig mehr als zwei Stunden
125 Mark verdient ein Ende geſetzt wurde.
Die Anklage wirft ihm Betrug zum Nachteil
des Volkes vor. Gillmeiſter iſt vielfach v o r-
beſtraft, u. a. auch ſchon wegen Wahr-
ſagebetruges im Jahre 1930. Das Verfahren
mußte aber damals mangels Beweiſes ein-
geſtellt werden

Das Urteil des Gerichts lautete auf die
vom Staatsanwalt beantragte Zuchthaus-
ſtrafe von zwei Jahren und Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte auf fünf Jahre.
Das Gericht betonte, daß es ſich um einen
ganz beſonders ſchweren Fall von Betrug
handelte, weil der Angeklagte gerade meiſt
ſolche Leute ausbeutete, die infolge irgend-
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welcher Bedrängnis Hilfe und Rat ſuchend
zu ihm kamen Angeſichts der ehrloſen Ge-
ſinnung mußten ihm die bürgerlichen Ehren-
rechte auf längere Zeit abgeſprochen werden.
Außerdem wurde Gillmeiſter zur Tragung
der Koſten verurteilt. Drei Monate der
erlittenen Haft wurden ihm auf ſeine Strafe
angerechnet. Er wurde in Haft behalten.

Muiter und Tochter verorannk

Ein Ort ohne Telephon und Fenerſpritze.
Jm böhmiſchen Thomasdorf bei Seb-

nitz an der ſächſiſch-böhmiſchen Grenze brach
am Freitag früh ein Feuer aus, das zwei
Todesopfer forderte. Gegen 4 Uhr früh ent-
ſtand in der Scheune des Bauern Seidel
in Thomasbdorf, vermutlich infolge Selbſtent-
zündung von Waldholz, ein Brand, der ſchnell
um ſich griff. Von den Gebäuden konnte
nichts mehr gerettet werden. Die 45 Jahre
alte Frau des Seidel wollte ihre 80jährige
Mutter, die in einer Kammer über dem Stall
ſchlief, aus den Flammen retten. Noch ehe
ſie aber zu ihrer Mutter gelangt war, brach
ſie ohnmächtig zuſammen, und Mutter und
Tochter verbrannten. Die Flammen ergriffen
auch die benachbarte Thomasſchenke, die eben
falls niederbrannte. Das Feuer konnte des-
hals ſo ſchnell um ſich greifen, weil Thomas-
dorf kein Telephon und auch keine eigene
Feuerſpritze beſitzt.

Stahlheimfeier in Rudolſtadt

Vor 10 Jahren, am 24. März 1924, wurde
die Ortsgruppe Rudolſtadt des Stahlhelms
gegründet. Dieſer Jahrestag wird am 20.
und 21. Oktober in Rudolſtadt feſtlich be-
gangen. Die Feſtfolge ſieht eine Bilder- und
Sprechfolge aus der Geſchichte heimatlichen
Soldatentums von 1554 bis 1918 mit zeitge-
nöſſiſcher Muſik vor. Am Sonntag wird auf
dem Schloßhof der Heidecksburg ein Feld-
gottesdienſt ſtattfinden, der Nachmittag bringt
den großen Appell der Verbände, das Ab-
ſchreiten der Front durch den Landesführer
des NSDFB. und den Vorbeimarſch der
Feldgrauen. Der Manöverball wird die Feſt-
folge beſchließen.

„Lukherſtadt Wittenberg“
1925 lehnte Severing den Antrag der Stadt ab

Schon im Jahre 1925 hatte die damalige
Stadtverwaltung Wittenbergs an die Regie-
rung den Antrag geſtellt, ſich amtlich
„Lutherſtadt Wittenberg“ nennen
zu dürfen. Begründet wurde der Antrag mit
der Vielheit der amtlichen Bezeichnungen für
die Stadt. Die Poſt ſchrieb: Wittenberg (Bez.
Halle), die Bahn nannte es: Wittenberg
(Prov. Sachſen), wieder andere Behörden:
Wittenberg (Elbe). Das Miniſterium Seve-
ring lehnte jedoch den Antrag ab. In der
letzten Ratsherrenſitzung machte der kom-
miſſariſche Oberbürgermeiſter davon Mit-
teilung, daß er neuerdings wieder den An
trag auf Verleihung des Namens Luther-
ſtadt an die Regierung gerichtet habe, denn
ausſchlaggebend ſei nicht der Ort, wo der
große Deutſche geboren oder geſtorben ſei,
denn dies hängt von Zufälligkeiten ab. Ent-
ſcheidend ſei die Stätte, wo Luther gelebt und
gewirkt habe. Luther gilt uns nicht nur als
Schöpfer der evangeliſchen Kirche, ſondern
auch als der große Deutſche, der das Mittel-
alter beendet und die Neuzeit begonnen
habe, und der die große Kulturtat für das
ganze deutſche Volk vollbracht habe: Er
ſchenkte uns die deutſche Schriftſprache.

v. Dippe- Quedlinburg
Tod des Chefs der Quedlinburger Firma.

Landesökonomierat Fritz v. Dippe, der
Seniorchef der bekannten Quedlinburger
Samenfirma Gebr. Dippe, iſt heute nacht in
Quedlinburg geſtorben. Er konnte noch in
dieſem Sommer das Feſt ſeiner Goldener
Hochzeit begehen.

Aufteilung der Domäne Fraßdorf?

Wie die „Köhenſche Zeitung“ erfährt,
beſtehen zur Zeit zwiſchen der Anhaltiſchen
Regierung und dem langjährigen bewährten
Domänenpächter Amtsrat Edeling Ver-
hondlungen, die hieſige, 1600 Morgen große
Domäne nach Ablauf der Pachtzeit im folgen-
den Jahre für Siedölungszwecke zu reſer-
vieren. Etwa 600 Morgen werden das
Stammgut bilden, der Reſt iſt für Siedlungs-
zwecke vorgeſehen

unterstäutzt die ein-
Heirnische ncustrie

das Thüringerranriuat! zunahen in aten einsenasigen Gesensften.

Hausfrauen, Schneider und Schneiderinnen
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Die neuen Steuergeſetze.
Die neuen Steugrgeſetze, die am Diens

tag vom Reichskabinett verabſchiedet wurden
und die auch eine weſentliche Vereinfachung
des Steuerrechts bedeuten, ſtellen, wie
Staatsſekretär Reinhardt kürzlich in
ſeiner Rede vor der Preſſe ausdrücklich
erklärte, noch nicht die Neuordnung des
geſamten deutſchen Steuerweſens dar, ſie
laſſen aber die Grundlinien nationalſozia
liſtiſcher Wirtſchaftspolitik klar und deutlich
erkennen: Schutz der Familie und Ar-
beitsbeſchaffung. Die Kinderermäßi-
gungen, die Umgeſtaltung der Einkommen-
ſteuer und der Bürgerſteuer bedeuten für
manchen Haushal. doch recht fühlbare Ent-
laſtungen, die in ihrer Geſamtheit ſich irgend-
wie in der Nachfrage auf dem innerdeutſchen
Markt auswirken müſſen. Auch die Abſchrei-
bungen für kurzlebige Gegenſtände des
gewerblichen und land wirtſchaftlichen An-
lagekapitals, die praktiſch geſehen eine Er-
gänzung des Geſetzes über die Steuerfreiheit
für Erſatzbeſchaffungen vom 1. Juni 1933 dar
ſtellen, müſſen ſich arbeitſchaffend auswirken,
weil hier ein Anxeiz inſofern gegeben iſt,
als Aufwendungen für Gegenſtände des
gewerblichen oder land wirtſchaftlichen An-
lagekapitals, deren betriebsgewöhnliche
Nutzungsdauer fünf Jahre nicht überſteigt,
bereits im Jahr der Anſchaffung vom Ge
winn des Jahres 1934 abgeſetzt werden
können, wenn die Anſchaffung bis zum Schluß
des Wirtſchaftsjahres 1934 erfolgt. Eine
weitere Belebung der Wirtſchaft muß man
ſich auch von der Neuregelung und der ein-
heitlichen Feſtſetzung der Umſatzſteuer im
Binnengroßhandel auf v. H. verſprechen,
die die bisherige Benachteiligung des Groß-
händlers beſeitigt und die eine ſtärkere
Lagerhaltung erlaubt, ſo daß der Jnduſtrie
wieder Aufträge auf längere Sicht gegeben
werden können.

Auch die vorgeſehenen Freibeträge bei der
Vermögensſteuer und bei der Erbſchaftsſteuer
ſind dazu angetan, neue Gelder freizumachen,
die entweder als kaufkräftige Nachfrage wirk-
ſam werden oder zumindeſt einen ſtärkeren
Anreiz zur Kapitalbildung darſtellen. Jns-
geſamt iſt mit den neuen Steuergeſetzen, die
hier in den Grundzügen wiedergegeben wur-
den, ein Geſetzgebungswerk geſchaffen wor-
den, das ſich auf jeden Fall wirtſchaftlich aus-
wirken muß, ohne die bevölkerungspolitiſchen
Ziele der Reichsregierung außer Acht zu
laſſen.

Die Erziehungstendenz tritt in dem neuen
Geſetzgebungswerk beſonders in der Ver-
öffentlichung der Liſte der ſäumigen Steuer-
zahler hervor, die durch das Steuer-
anpaſſungsgeſetz ermöglicht wird. Jnter-
eſſant iſt in dieſem Zuſammenhang die Tat-
ſache, daß durch eine beſondere Behandlung
der Spekulationsgewinne Kapitalanlage und
Börſengeſchäft in eine beſtimmte Richtung
gelenkt werden. Jm bisherigen Einkommen-
ſteuergeſetz war bei Spekulationsgewinnen
zwiſchen den verſchiedenen Anlagewerten kein
Unterſchied gemacht worden. Damit unter
lagen auch Gewinne aus Verkäufen von feſt
verzinslichen Wertpapieren der Beſteuerung.
Jn Zukunft tritt hier eine Befreiung ein;
ſolche Gewinne ſollen jetzt überhaupt
nicht mehr der Einkommensbeſteuerung
unterliegen. Damit hat eine Politik ihre
Fortſetzung erfahren, die eine Geſchäfts
belebung an den Anleihemärkten zum Gegen-
ſtand hat, und die Aufwärtsbewegung, die in
der letzten Zeit am Anleihemarkt ſehr ſtarke
Fortſchritte gemacht hat, dürfte mit dieſer
Beſtimmung eine neue Stütze erfahren haben.

Damit wird auch das Jntereſſe des an-
lageſuchenden Sparkapitals an den feſtver
zinslichen Papieren wachſen, eine Tendenz,
die durch die geſtiegene Deckungsgrundlage
der Pfandbriefe und durch die offene Markt-
politik der Reichsbank, die dieſem Unter-
nehmen Stützungskäufe geſtattet, vorbereitet
wurde und die noch verſtärkt werden wird
durch ein ſteigendes Anlagebedürfnis der
Ueberſchüſſe in einigen Zweigen der Sozial-
verſicherung.

Nach den Ausführungen des Staats
ſekretärs Reinharöt ſollen dagegen Speku-
lationsgewinne in Aktien, Kuxen und An-
teilen ſchärfer erfaßt werden, und zwar nicht
durch eine Erhöhung der Steuer, ſondern
durch eine Verlängerung der Friſt zwiſchen
An- und Verkauf der Stücke. Nach dem alten
Geſetz galt als Merkmal eines Svekulations-
gewinnes der Gewinn, der erzielt wurde bei
einem Geſchäft, bei dem der Zeitraum zwi-
ſchen Anſchaffung und Wiederveräußerung
drei Monate nicht überſtieg. Jn Zukunft ſoll
nun die Dreimonatsgrenze auf ein Jahr
ausgedehnt werden, eine Geſetzesvorſchrift,
die im Zuſammenhang mit der oben ange-
deuteten Sonderſtellung der Rentenpapiere
durchaus geeignet iſt, dem Börſengeſchäft Her
Gegenwart ein neues Geſicht zu geben.

Erdölbohrung in Thüringen.
Jn Thüringen iſt jetzt zum erſten Male

eine Tiefbohrung fündig geworden. Es
handelt ſich um eine von der Bohrverwaltung
Schöneck der Preußag im Auftrage der
Gruppe Wintershall-Preußag-Elverath aus-
geführte Bohrung bei Kirchheiligen im
Kreiſe Langenſalza. Jn einer Tiefe von
1000 Meter wurde Erdöl allerdings in nicht
ſehr ergiebiger Menge angetroffen. Es wer-
den deshalb gegenwärtig Sprengungen vor-
genommen, um dadurch das Bohrloch zu
erweitern.
Abkommen Deutſchland Argentinien,

Jn Buenos Aires iſt zwiſchen dem
Deutſchen Reich und der Republik Argen-
tinien ein Abkommen über den Handels- und
Zahlungsverkehr abgeſchloſſen worden. Das
Abkommen beruht auf dem Grundſatz der

ung des Warenaustauſches zwiſchen

den beiden Ländern und zwar wird Argen-
tinien, abgeſehen von einem Betrag, der
anderweitig gedeckt wird in dem gleichen
Maße deutſche Waren in Zahlung nehmen,
als es argentiniſche Erzeugniſſe nach Deutſch-
land liefert.
Wieder oberfränkiſche Glasperlen.

Seit Jahren lag die Glasperleninduſtrie in
Bayreuth und im übrigen Oberfranken, die
außerordentlich unter der weit billiger her-

ſtellenden Konkurrenz der tſchechiſchen Perlen-
induſtrie zu leiden hatte, vollſtändig darnieder.
Nunmehr dürfte in abſehbarer Zeit, wie aus
Bamberg berichtet wird, ein in Ausſicht ge
ſtellter größerer Auftrag der NS.-Volkswohl-
fahrt die Möglichkeit zur Jngangſetzung der
ſtilliegenden oberfränkiſchen Perlenhütten
bringen. Damit dürfte ein wirklich notleiden-
der Erwerbszweig, der vorübergehend zum
Erliegen gekommen war, wieder in den Wirt-
ſchaftsprozeß eingereiht werden können.

Handelskammer Halle 90 Jahr
Erinnerungen an die Gründerverfammlung im, Stadiſchießgraben

Jnduſtrie
Jahre alt.

Am 18. Oktober wurde die
und Handelskammer Halle 90
Heute eine Kammer von außerordentlicher
Bedeutung, die beſondere Aufgabengebiete
zugewieſen erhielt, iſt es angebracht, auf
die Entſtehung der Kammer, deren erſter
Präſident kein Geringerer als Ludwig
Wucherer war, zurückzublicken. Die Zei-
tungen wiömeten in ihren Ausgaben vom
18. Oktober 1894 dem fünfzigſten Jahrestag
der Jnduſtrie- und Handelskammer folgende
Worte des Gedenkens:

„Heute ſind ſeit Errichtung der Handels-
kammer Halle 50 Jahre verfloſſen. Sie
wurde durch landesherrliches Statut vom
18. Oktober 1844 zunächſt für Halle, Wettin
und Alsleben, ſowie für die Landgemeinden
Cröllwitz Rothenburg und Salzmünde er-
richtet, dann durch Allerhöchſte Kabinetts-
Ordre vom 29. Dezember 1856 auf die Stadt
Eilenburg ausgedehnt und ſeitdem verſchie-
dentlich vergrößert, ſo daß ihr Bezirk gegen-
wärtig faſt den geſamten Regierungs-
bezirk Merſeburg umfaßt. Jn der
konſtituierenden Wahlverſammlung, welche
am 27. Januar 1845 unter Leitung des
Oberbürgermeiſters Bertram im „Stadt-
ſchießgraben“ ſtattfand, wurden zu Mit-
gliedern gewählt: Barnitſon, Fritſche ſen.,
Jacob, Natho, Schlunk, Schober und Wuche-
rer von hier, Boltze-Salzmünde und Ehren-
berg-Alsleben, ſowie als Stellvertreter:
Fürſtenberg und Kerſten-Halle, Keferſtein-
Cröllwitz. Als Vorſitzende wurden Wucherer
und Jacob gewählt.

Ein Lokal erhielt die Handelskammer
von der Stadt guf dem Rathauſe angewieſen.
Die Beiträge zur Beſtreitung der ſonſtigen
Poſten wurden durch die Kommunalbehörden
in Form eines Zuſchlages zur Gewerbe
ſteuer erhoben. Dieſer iſt auf Vorſchlag der
Handelskammer bis Ende 1865 nur drei
Pfennig pro Thaler geweſen und hat früher
cirka 50 Thaler, im Jahre 1864 bei geſtiege-
ner Gewerbeſteuer 52 Thaler fünf Silber-
groſchen von Halle, acht Thaler zehn Silber-
groſchen von Eilenburg und ſechs Thaler
29 Silbergroſchen von den Saaleorten be-
tragen. Bei dieſen außerordentlich niedrigen
Beiträgen konnten die Koſten nur dadurch
beſtritten werden, daß die Mitglieder ohne
Beihilfe eines Sekretärs ſämtliche Arbeiten
ſelbſt beſorgten und Repräſentations- und
Reiſekoſten aus eigenen Mitteln trugen.
Dieſer Zuſtand konnte natürlich bei den
immer mehr ſteigenden Anſprüchen, welche
an die Tätigkeit der Handelskammer im
Laufe der Zeit herantraten, und bei den
jährlich wachſenden Aufgaben nicht lange
beibehalten werden. Schon im Jahre 1866
wurde der Beitrag auf ſechs Pfennig pro
Thaler erhöht. Jetzt erhebt die Handels-
kammer fünf Pfennig pro Mark Gewerbe-
ſteuer als Beitrag, die Einnahmen hieraus
betragen 20867 Mark. Uebrigens reichen
die Akten der Kammer, wie hier bemerkt
ſein mag, nur bis zum Jahre 1848 zurück
in welchem auch der erſte Jahresbericht er-
ſtattet wurde.“

Die erſten Anfänge der Kammer waren
alſo recht beſcheiden. Wenn wir aber die
Zahlen und Angaben von damals mit denen
von heute vergleichen, ſo müſſen wir den Män
nern Dank und Achtung zollen, die in uner-
müdlichem Schaffen ihrem Wirtſchaftsbezirk
und ihrer Kammer eine ſolche Entwicklung
und Bedeutung zu geben wußten. K.

Um die Wirtſchaftsberatungsämker
Stellung des Jnduſtrie- und Handelstages.

Der Deutſche Jnduſtrie- und Handelstag
nimmt zu der Errichtung von Wirtſchafts-
beratungsämtern bei Gemeinden Stellung.
Er ſtellt dabei feſt, daß der Deutſche Ge-
meindetag der Frage der Zweckmäßigkeit und
Not wendigkeit gemeinölicher Wirtſchafts
beratungsämter gegenüber eine ablehnende
Haltung eingenommen habe und auch weiter-
hin einnehme. Die Deutſchen Jnduſtrie- und
Handelskammern halten die Errichtung und
Führung von Wirtſchaftsberatungsämtern
nach wie vor nicht für eine den Gemeinden
obliegende Aufgabe. Es widerſpreche dem
Sinn der preußiſchen Verfaſſungsgeſetz-
gebung, die klare Grenzen für das Gebiet
gemeindlicher Tätigkeit aufſtellt, wenn die
Gemeinden ſich mit der Beratung und Be-
treuung in Not geratener gewerblicher Unter-
nehmungen befaßt, und gar für dieſe Zwecke
beſondere Stellen errichtet. Es ſei Sache der
amtlichen Berufsvertretungen von Jnduſtrie,
Handel und Gewerbe, alſo der Jnduſtrie-
und Handelskammern, derartige Aufgaben zu
erfüllen.
Schärfere Landhelfer-Ausleſe,.

Dr. Schottky, Referent im Reichsnähr-
ſtand, weiſt in einer Veröffentlichung darauf
hin, daß angeſichts der im Frühjahr bevor-
ſtehenden Entlaſſung eines Schuljahrganges,

die Landhelfer
ſchärfere

rekrutieren
Ausleſe nach

aus dem ſich
ſollen, eine weit

raſſenhygieniſchen Geſichtspunkten vorgenom-
men werden müſſe, al. ſie bisher erfolgt ſei.
Man werde ſolche Perſonen, die aus erblich
belaſteten Familien kommen, ausſchließen
müſſen, ebenſo wie diejenigen die aus aſozig-
len und kriminellen Familien ſtammen, um
eine ungünſtige Beeinfluſſung der Land-
jugend zu verhindern.

Oberberghauptmann Winnacker im Ruheſtand.
Wie der „Amtliche Preußiſche Preſſedienſt“

mitteilt, hat der preußiſche Miniſterpräſident
den Oberberghauptmann Winnacker auf
Grund des 8 3 der Verordnung vom 26. Fe-
bruar 1919 unter Gewährung des geſetzlichen
Wartegeldes ſofort einſtweilen in den Ruhe-
ſtand verſetzt.

Neuer Oelfund bei Oberg.
Die jetzt zum Jntereſſenkreis der Deutſchen

Vacuum Oel A.G. gehörende Ebag, Erdölbergbau
A.G. in CEelle iſt nach längerer Zeit im Oberger
Oelgebiet wieder fündig geworden. Die ſehr ergie-
bige Oelader wurde auf dem nördlichen Lahbergs-
gelände angebohrt und läßt eine gute Produktion
erwarten. Die Rohölförderung iſt im Gebiete von
Oberg-Eddeſſe-Oelheim in den letzten Monaten
dauernd zurückgegangen und betrug zuletzt nur noch
1385 Tonnen monatlich gegenüber 2000 Tonnen zu
Beginn d. J Mit dem neuen Oelfund der Ehag
gewinnt dieſes Gebiet, das früher bis 5000 Tonnen
Rohöl monatlich lieferte, wieder mehr Beachtung.

Spiel mit Silber
Mit der Währungsumſtellung Rooſevelts,

die das Silber zum vollwertigen Währungs-
metall erhob, iſt das eingetreten, was man er
wartet hatte: Amerika iſt als Großkäufer von
Silber auf dem Weltmarkt aufgetreten, an
den Silberbörſen der Welt werden die höchſten
Preiſe in den letzten fünf Jahren gezahlt, in
London herrſcht eine Silberhauſſe, Rußland
ſtößt ſeine Silbervorräte ab und in Ottawa
wurde eine neue Silberbörſe gegründet. Ver-
lautbarungsweiſe hat das amerikaniſche Schatz
amt erſt ein Viertel der benötigten Silber-
mengen erworben, und ſchon iſt wieder ein
Stück Weltwirtſchaft, ſoweit ſie überhaupt noch
vorhanden iſt, in Trümmer gegangen. Ching,
das größte Land mit Silberwährung, das ſelbſt
faſt gar keine Silberproduktionsſtätten beſitzt,
iſt durch die Silberkäufe Amerikas in eine
wirtſchaftlich unhaltbare Lage geraten. Seine
Silberbeſtände fließen ab, und die chineſiſche
Volkswirtſchaft hat unter ausgeſprochenen
Deflationserſcheinungen zu leiden, das heißt,
chineſiſche Ware wird auf dem Weltmarkt un-
verkäuflich und wird erdrückt vom entwerteten
japaniſchen Yen. Damit iſt gerade das Gegen-
teil von dem eingetreten, was die Verfechter
der Silberwährung hofften. An Stelle einer
Wirtſchaftsbelebung im Fernen Oſten, die
man ſich von der Anerkennung des Silbers
als vollwertiges Währungsmetall verſprach,
iſt das größte Land mit Silberwährung in
eine Wirtſchaftskriſe geſtürzt, erläßt Noten an
Amerika, die auch beantwortet werden, erhöht
den Zoll auf die Silberausfuhr und kann doch
nicht verhindern, daß ſeine Wirtſchaft in Un-
ordnung gerät und erwägt jetzt ernſtlich zur
Goldwährung überzugehen.

„Tagung der Goldblock“-Länder.
Die Vertreter der „Goldblock“-Länder

traten am Freitag in Brüſſel zu einer
Tagung zuſammen, um die in Genf begon-
nenen Beſprechungen über die Verbeſſerung
der Wirtſchafts- und Handelsbeziehungen
fortzuſetzen.

Gekreide- und
Be iiner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmelhl! 19.10)18. 10 19. 10. 18. 10.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 31.50-34. 00 28.50. 31

Preisgebiet Kl. Erhsen SI 26,50 26,50 fFuttererbsen
I 26,65 26,35) Peluschken
v 26,8026.50) Ackerbohn. 12,50- 12,50 10,50-11,50

Wichken 10,50- 11,50 10,50- 11,50
p. et Lupin. blaue 6,75-7,25 7.50-7,90
mit 1905 150 1,50 7 Dmit 20 3,00 300 do, neu T

Roggenmeh r Leinkuch. 7,605 4) 8,80 aPreisgebiet f Erdnkuch. 7,15 8,60V 21,85 20,651 f do. -mehl 7.50 b) 8,95
VI 21,75120, 75 Irockschn. S

VII 21.9020.,90 FSojabschr. 6,40 7,90
u do s 6,60 ec) s8,10Weizenkleie fin. Kartofſem. 8160

Roggenkleie 9,45 do. 9.20leinsaat Mischutter0.,50 M Frachtausgleich einschl. Monopolzuschlag
HBasis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg.

Parität Berlin 66 ab tiamburg. 66 ab Stettin
Parität waggonmret Stolp als Verladestation. a) Monopol-

zuschla für inl. Ware 10. 6) do. 2,80. c) do. 6. 10 RM

Metallipreise in Berlin vom 79. Okt. (tür 1000 k
in Keichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 39,50, Original-
Hüttenaluminium, 98-—99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 90 Proz. 164
Reinnicke! 98--99 Proz. 270. Antimon-Regulus 49--52 Fein-
sifber ſür 1 ko lein 43. 50-46. 50

Magdeburg, 19. Okt. Zuckermarkt. (Terminpreise
W'eißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hambur,
für 50 kg netto.

Brie) Gelch Brie: GelcSeptember Cebrua 4,20 3,Oktober 3.80 3,60 März 4,10 4.,00November M 3.85 3, 65 Mai 4. 30 4 2
Dezember 3.90 3.70 August

Magdeburg. 19. Oktober. Auckermarkt Preise iür
Weißzucker einschl. sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für etto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei rompter jeferung 31.30 Nov. 31., 40 31 50

Berliner Schlachtviehmarkt vom 19. Oktober. Aut-
trreb: 3803 Rinder (davon 1234 Ochsen, 573 Bullen, 1946 Kühe
uncdt Färsen. 1907 Kälber, 3800 schafe, 102s3 Schweine. Zum
Schlachthof direkt 22 Kühe und Färsen, Auslandsrinder,

Kälber, Auslandskälber. Schafe, 155 Schweine,
Auslandsschweine: Preise in Reichsmark je Zentner

1. Kl. 38--40 2. 8--40, 3. 32--35, 4. 28--31.
Kl. 3234 3. 27 31, 4. 22 262. 23---30, 3. 17---20, 4. 10 15. Färsen:

Kl. 35-—35, 2. 30—33, 3. 25-28. 4. 19--24; Fresser: 17-23
Kälber: 1. Kl. 63--8 2. 53--56, 3. 42-50. 4. 30--40.Schafe: I. l. 41-45, 2. 47 48, 3. 36 44, 4. 42 45

24 40, 7. 34--35, 8. 32-33, 9. 15--30. Schweine- I Kl.
2 2. 3. 52—52 4. 49--52, 5. 46 48. 6. 42 44

52, 8. 47--50.

Berlin, 20. Okt. Elektrolyt 39.50.

Hallische Wertpapierkurse
Mitgeteilt von der Vereinigung tlaſlischer Bankfirmen.

20. Oktober
heute vorher

Allgemeine Deutsche Credit- Anstalt 56.50 G 55,25 G
Hallescher Bankverein 64,50 G 65,00 GGewerbe- und Handelsdank 57,00 57,00
Landecredit Bank 40.00 G 40.00Mansfelder Bergbau A. G. 80,00 B. 80,00 BPremitzer Braunkohlen 138,00 G 138,00 G
Riebeck Montanwerke
Werschen-W'eißenfelser Braunkohlen 7
Bruckdorf- Nietlebener Bergbau 7Ammendorfer Papier 42,00 bB 2,00 G
önnerner Malzfabrik e /3,00 G 13 00 b

Engelhardt-Brauerer à Jilauziger Zuckerfabrik 132,00 B SMalzfabrik Reinicke Co. 130,00 130.,00 6
Halle-Hettstedter Eisenbahn 53,50 0tlallesche Maschinen- u. Eiseng. 80,00 B. 75,00 G
Hallesche Röhrenwerke 36, 25 G 35,50 GHildebrand Mühlenwerke e 81,00 B
Kyffhäuserhütte e 74,00 G /4,00 bGottfried Lindner 8 v 86,00 bBr 83,00 b
Stadtmühle Alsleben 110,25 G 111,00 b
Steuer utschein- t. I. 101,75 G 101,80 0

do do ohne I. 4. 34. 101.30 G l 101,30 G
Zeitrer Maschinen und Eisen
Zuckerraſfſinerie tialle, 78, 50 B

Warenmärkke.
Hallescher Getreidegroßmarktf.

Amtlich festgestellte Preise vom 20. Okt.
heute vorhet

Weizen, Dschn. 78 kg Sdo. do. gefragt 761 kg 1094,0 W'3 194,0 W3
Handelspreis irei Halle S SRoggen, gut und trocken SRoggen Durchschnitt gefragt 71 kg 156 R 156 R9
Handelspreis frei HalleKartoffelflocken ruhig 17,75-- 18,75 18,00--8, 50

Industriegerste
Braugerste, gute, ruhige (feinste ü. N.) 206-216 I
Wintergerste, mehrzeilig, ruhig 167--172 167--172

do. zweizeilig 187--192 187192huttergerste, Abfallgerste 159,1 H. 159,0 H
Hafer, Durchschnitts-Qualität, gefragt 157 t XII S
Weißhafer, ab Station 1604 I XIIIViktorjaerbsen, gefr. (f. ü. N.) 60 66 58 64
Grüne Erbsen, ruhig
Weizenkleie, mittelgrob. gefragt 1 rRogge je, gefragt 75 75n 13.50. 14, 00 13,50 4. 00
Trockenschnitzel, gelragt 8,40
Zuckerschnitzel, 10.60Heu. (lose), stetig 10.,50 11.00 11. 25--11. 75
Weizenstrob (drahtgepreßt), stetig 3,60 3,30
Roggenstroh (drahtgepreßt). 3.70 3.30

Notierungen nach Handelsklassen tanden nicht statt.
Die Preise sind Großhandelspreise und verstehen sſch,

soweit nichts anderes gesagt ist. für 1000 kg netto frei Halle
für mindestens 15 To.

Tendenz: Nachfrage übersteigt z. Zt das Anbebot.

Serlin, 19. Okt. Amtl. Preisfeststellung tür Zink

Briet Geld Briei GeldOktober 17.00 16,50 April. 18,00 16,75November 17.25 16. 50 Mai 18,90 16,75
Dezember 17.,50 160.75 jumi 18,00 16,75
ſannar 17.560 16.75 Juli 18,25 17,90hebruaf 17,75 16,.75 August 18,25 17.00Mar 17./5 10.75 September 18,25 17,00wochenmarkitpreise für Halle.

Markt-Kleinhandeispreise vom 20. Okt. in Keichspfennigen

[afelapfe Pid. 15--20 echte Pfd.Eßäpfel Pfd. 10--15 Aal, irisch Pfd.Musäpfel Pfd. 8--15 Goldbarsch Pf. 35Tatfelbirnen Pfd. 15--20 Weißfische Pfd. 40---70
FBbirnen Pſd. 8--15 Gr. Heringe Pfd. 22
Kochbirnen Pfd. 5--10 teringe, Schott. Stück 8--10
Bananen Stück S 10 Bücklinge Pfd. 40Quitten Pfd 15 schellfische, ger. Pfd. 60
Heidelbeeren Pfg. Seelachs, ger. pfd. 60Pfirsiche Pid. Aal, ger. Pid. 226Preißelbeeren Pfd. 40 Karpfen Pf.Hagebuſten Pid. Enten Pfd. 80--110kirschen, saure Pfd. Gänse Pfd. 70--110
Pflaumen Pfd. 30 Hühner Pfd. 60--80W'eintrauben Pfd. 28---35 Rebhühbner stück 100-130
Tomaten Pfd. 10--12 Iauben Stück 40--70
Grüne Bohner Pfd. 20--25 Hasen im Fell Pfd. 50 65
Wachs bohnen Pfd. 25--25 Rehfleisch Pfd. 80--140
Salatgurken Stck. 10--30 Hirschfleisch Pfd. 50--100
Senfgurken Stck. 8--12 Stallkanin Pfd. 60--65
Einlegegurken Mdl. Wildkanin Pid. 50Rhabarbe Pfd. Wildenten Stück 100--220Radieschen Pfd. 5 Fasanen dtück 150 200
Weißkoh! Pfd. 6--8 Molkereibutter Stück 78--80
Rotkoh! Pfd. 10--10 Disch. Landbutter Stck. 70-73
Wirsingkohl Pfd. 7-10 Quark Pfd. 20--23
Blumenkohl Kopf 20--50 Käse Stück 5--20
Grünkohl Pfd. 8--10 ſGflaumenmus Pfd. 40-45Rosenkohb Pfd. 25 35 Rübensaft Pfd.
Salat Kopt 5-10 Kartoffeln neue 10 Pfd. 42--48Spinat Pfd. 4--5 Nierenkartoffeln 10Pfd. 70--90
Mohrrüben Pfd. 6--8 Eier stück 913Kohlrüben Pfd. 8--10 Zitronen Stück 4--5
Rote Rüben Bund 5--8 Meerrettich tange 10-20
Kohlrabi, ſtück 3--5 Rettiche Stück 5--10
Zwiebeln, Pfd. 8--10 Petersilie Pid.
Rapünzchen Pfd. 40 Schnittlauc] Bund 5
vellerie Stück 5--20 schoten d.Porree Bünde! 10--20 Pfifferlinge Pid. 70--70
Kabeljau Pfd. 40 Steinpilze Pfd. 60--70
Seetachs Pfd. Champignons Pfd. 80

bleiseh- and Warstwaren
Rindfleisch Schmeer Pid. 99-00zum Kochen Pfd. 70--80 fleiseh 49zum Braten Pfd. 80--90 Schlackwerst Pfd. 140--200
Kalbfleisch Knackwurst 100 130e

zum mtammelfieisch c heber ozum Kochen Pfd. -80 a. 50
ie 160Schweinefleisch gekockt Pfd. 160Kamm u. Kotel. Pfd. 90--90 Speck m 75Bauch und fettes Fleisch lett Pfd. 700Pfd. 80--90 1 mager Pſd 120 130

z. J
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Mal Tor Sport und Leibesübungen Nr. 245

Sonnabend, 20. Oktober 1934

Der Reichsſporkführer
ruft zum Winterhilfswerk auf

Der Reichsſportführer v. Tſchammer-Oſten
hat einen Aufruf erlaſſen, in dem es heißt:

„Unſer Führer und Reichskanzler Adolf
Hitler hat in einer eindrucksvollen Kund-
gebung zum Winterhilſswerk 1934/35 aufge
rufen. Die große ſoziale Tat des Vorjahres
ift uns diesmal Anſporn, zugleich aber auch
Verpflichtung. Wieder ſoll notleidenden Volks
genoſſen geholfen werden, wieder ſoll den
Armen unſeres Volkes gezeigt werden, daß
der nationalſozialiſtiſche Staat der Not durch
wirkſame Maßnahmen entgegenzutreten ſich
bemüht.

Der deutſche Sport ſieht es als ſeine Pflicht
an, auch von ſich aus zu dem Erfolge beizu
tragen. Als Führer des Deutſchen Reichs
bundes für Leibesübungen ordne ich an, daß
die einzelnen Fachämter des Reichsbundes an
beſtimmten Sonntagen den Ertrag ihrer
ſportlichen Veranſtaltungen dem Winterhilfs
werk zur Verfügung ſtellen. Den Anfang
macht am 21. November der deutſche Fuß-
ballſport. Jch hoffe, daß dieſe Unter
ſtützung durch den deutſchen Sport mit dazu
beiträgt, dem kommenden Winterhilfswerk zu
einem noch größeren Erfolge zu verhelfen.
Die deutſche Turn und Sportbewegung wird
ſo geſchloſſen ſich in den Dienſt des Winter-
hilfswerks ſtellen. Darüber hinaus mache ich
es aber auch jedem Mitgliede der Turn und
Sportbewegung zur Pflicht, ſich auch ſonmit allen Kräften für eine ſiegreiche Durg

führung des Kampfes gegen Hunger und
Költe einzuſetzen.“

die neue Leichtakhletit- Ordnung

Herausgegeben von Dr. Ritter von Halt.
Mit Wirkung vom l. Oktober wurde vom Leiter

des Fachamtes Leichtathletik im Deutſchen Reichsbund
für Leibesübungen, Dr. Ritter v. Halt die neue
Leichtathletik- Ordnung herausgegeben, die der Auto
rität des Amtes das ſich auf alle Vereine bzw. Abtei-
lungen des Arbeitsgebietes erſtreckt, gerecht wird. Für
den geſamten deutſchen Leichtathletik-Betrieb haben
nur die Wettkampfbeſtimmungen und Wertungen des
Deutſchen Leichtathletik- Verbandes Gültigkeit. Die
Paßfrage findet in Verbindung mit einer Verſicherung
ab 1. Avril 1935 ihre einheitliche Regelung. Das
Jahresarbeitsprogramm wird alljährlich verbindlich
für ſämtliche Stellen vom Leichtathletik-Führerrat auf
geſtellt. Beſonderer Wert wird den Mannſchafts-
kämpfen um die Deutſche Vereinsmeiſterſchaft bei
gemeſſen. Die Austragung von Meiſterſchaften be
ſchränkt ſich auf das Kreis-, Gau- und Reichsgebiet.
Vereinheitlicht wird die Leiſtungsſtatiſtik für die
Kreiſe, Gaue und das Fachgebiet. Die Regelung des
internationalen Wettkampfverkehrs erfolgt ausſchließ-
lich durch den DLV. Für den Vereinswechſel gilt als
Stichtag der 1. Januar. Durch das Erſcheinen des
Leichtathletik- Ordnung iſt über den organiſatvriſchen
Aufban der deutſchen Leichtathletik reſtlos Klarheit
geſchaffen. Alle Vorausſetzungen zu weitſichtiger ziel
bewußter Arbeit ſind gegeben.

Schmeling kämpfk gegen Hamas
Am 28. Februar 1935 in Miami.

Die von der Newyorker Garden- Geſellſchaft über
einen Revanchekampf zwiſchen Max Schmeling
und Steve Hames ſind jetzt, wie aus Newyork
gemeldet wird, zu einem erfolgreichen Abſchluß ge
kommen. Danach ſoll die neuerliche Begegnung der
beiden erſtklaſſigen Schwergewichtsboxer am 28. Fe
bruar 1935 in dem Badeort Miami ducch die
Garden Geſellſchaft durchgeführt werden. Der Sieger
erhält das Recht zu einem Titelkampf mit Weltmeiſter
Max Baer im Sommer 1935 in Newyork. Soweit
die amerikaniſche Meldung. Wie uns Max Schmeling
auf teler“ miſche Anfrage mitteilte, hat er ſelbſt bisher
noch keine Nachricht vom „Garden“ und von ſeinem
amerikaniſchen Jntereſſenvertreter über den Abſchluß
des Vertrags erhalten, doch glaubt er, daß die An
relegenhett in Ordnung geht.

Perry bleibt Amakenr
Englands Spitzenſpieler Fred J. Perry befand

ſich vor ſeiner Abreiſe von Los Angeles nach Auſtra-
lien in einem argen Gewiſſenskonflikt. Auf der
einen Seite ſtanden verlockende Angebote amerika-
niſcher Unternehmer für eine mehrmonatige Wett-
ſpielreiſe durch Amerika als Berufsſpieler mit Vines
als Partner, auf der anderen der Wunſch, ſein
Vaterland auch fernerhin vertreten und vor allem
den Davispokal verteidigen helfen zu können. Es
ehrt den Sportsmann Perry, daß er ſich nach reif
licher Ueberlegung entſchloß, Amateur zu bleiben.
Der Erſte der Weltrangliſte hat damit auf große
perſönliche Vorteile verzichtet, um ſeinem Vater
ſande dienen zu können.

LsC. ſtellt wieder Silberſchild-Elf
Auch in dem am 28. Oktober in Leipzig ſtatt

findenden Zwiſchenrundenſpiel um den Hockey-
Silberſchild wird die Gaugruppe Sachſen- Schleſien
durch die Mannſchaft des Leipziger SC. vertreten
Die Mannſchaft tritt elſo gegen den Gau Nieder-
ſachſen in folgender Aufſtellung an: Tor: Oppe;
Verteidiger: Wiesner, Dr. Siede; Läufer: Scholl,
Milner, A. Jakob; Angriff: Cleve, Förſtendorff,
Boeſch, Wollner, Würker.

Die Herbſtmeiſterſchaft naht
Nur ein Merſeburger Punktſpiel: 99 Spielvg. Erfurt. Im Geiſeltal Großkampf
zwiſchen Neumark und Preußen. Der VfL. ſpielfrei, Halle ohne Gauliga- und Bezirks
klaſſenſpiele. Harte Kämpfe in allen Abteilungen der Kreisklaſſe. Fortſetzung der

Jugendpflichtſpiele.

Bevor wir auf die einzelnen Kämpfe des
Sonntags eingehen, möchten wir noch einmal
allen Sportplatzbeſuchern die Bekannt-
machung des Gaufachwarts für Fußball im
Gau VI, Studienrat Prophet (Magde-
burg) mahnend ins Gedächtnis zurückrufen:

„Betr. Erwiderung des Deutſchen
Grußes“ durch die Zuſchauer. Es iſt die
Beobachtung gemacht worden, daß nur
in wenigen Fällen die Zuſchauer den
ihnen vor Beginn der Spiele von den
Mannſchaften dargebrachten Gruß er-
widern. Jch bitte daher die Vereins-
führer durch geeignete Maßnahmen die
Zuſchauer darüber aufzuklären, daß der
r ihnen gilt und daher zu erwidern
ift.“

Wir glauben in der Annahme nicht fehlzu-
gehen, daß dieſe Unterlaſſung zum größten
Teil aus Unwiſſenheit geſchieht und hoffen,
daß dieſer nochmalige Hinweis genügt, daß
in Zukunft alle Sportplatzbeſucher den Gruß
der Spieler erwidern.

t

Der Punktſpielbetrieb nimmt morgen in
allen Klaſſen ſeinen Fortgang und ſieht ein
äußerſt intereſſantes Programm vor; vor-
ausgeſetzt natürlich, daß der Wettergott den
Sportlern und ihren Anhängern nicht wie-
der einen Strich durch die Rechnung macht.
Da die meiſten Mannſchaften ſchon ſechs
Spiele erledigt haben, geht es nun mit Rie-
ſenſchritten der Ermittlung der Herbſt-
meiſter entgegen. Doch iſt die Lage noch
ziemlich ungeklärt, ebenſo wie es noch nicht
möglich iſt, beſtimmte Abſtiegskandidaten zu
benennen. Vermutlich werden ſich um Mei-
ſterſchaft und Abſtieg noch äußerſt harte
Kämpfe entſpinnen.

Die Gauliga hat folgende vier Spiele
vorgeſehen:

99 Merſeburg Spielvg. Erfurt.
Kricket Magdeburg Wacker Halle.
VfL. Bitterfeld Steinach 608.
Sporteclub Erfurt 1. SV. Jena,

Beſondere Wichtigkeit kommt hier den in
Erfurt und Bitterfeld ſtattfindenden Spielen
zu. Falls die beiden Heimmannſchaften
ſiegen ſollten, iſt die Lage der Tabellenſpitze
ungeklärter denn je. Unſere 99er ſowie
Wacker Halle müſſen morgen unbedingt
r wenn ſie den Anſchluß nicht verpaſſen
wollen.

Jn der Bezirksklaſſe ſind nach-ſtehende Spiele angeſetzt:
MilSpAbt. Torgau Halle 96.
Spielvg. Neumark Preußen Mſb.
Spv. Zeitz Boruſſia Halle.
TuR. Weißenfels 98 Halle.
Naumburg 05 Schw.-Gelb Weißenfels
Wacker Nordhauſen 1910 Ammendorf.

Die Punktſpiele der Brezirksklaſſe haben
durch das Hinzukommen der Torgauer Elf
eine Neubelebung erfahren. Geſpannt darf
man ſein, wie der Tabellenführer ſein erſtes
Spiel gegen den Neuling beenden wird.
Uns intereſſiert am meiſten das Geiſel-
taltreffen, bei dem es faſt unmöglich
iſt, eine Vorausſage zu treffen. Vielleicht
kommt es zu einer Punkteteilung. Jn den
anderen Kämpfen räumen wir den Platzbe-
ſitzern ein kleines Plus ein, ohne aber mit
Beſtimmtheit auf ihren Sieg zu tippen.

Jn der Kreisklaſſe (Abt. 1) ſind dies-
mal zwei Mannſchaften ſpielfrei, darunter
unſer VfL.:

Beuna Reideburg.
Lettin SV. Kayna,
Favorit Blauweiß-Mücheln.
Amsdorf Weiſe.
Schkeuditz Gieb.-Sportbrüder.

Unſere drei Mannſchaften Beunga, Kayna
und Mücheln ſtehen vor ſchweren Aufgaben,
die ſie nur in beſter Form löſen können.
Von größerer Wichtigkeit iſt das Amsdorfer
Spiel, bei dem der Platzbeſitzer ſeine Ta-
bellenführung zu verteidigen hat. Die Gieb.-
Sportbrüder haben in Schkeuditz nichts zu
beſtellen.

Wieder Merſeburg conkra Erfurk
Diesmal erwarken die Blaugelben die S5pielvereinigungsleute

Von ſieben Spielen der erſten Serie fünf Die Merſeburger haben alſo keine Veran-
auf eigenem Platze zu haben, kann ſich für
unſere Blaugelben am Ende der Spielſaiſon
1934——-35 ſehr nachteilig auswirken. Näm-
lich dann, wenn es ihnen nicht gelingt, aus
dieſen Spielen ſoviel Gutpunkte zu ſammeln
daß ſie im Vertrauen auf ihr Pluspunkt-
konto der zweiten Serie in der ſie dann
meiſtens auswärts ſpielen müſſen mit
Ruhe entgegenſehen können. Daraus ergibt
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99 Spielvereinigung Erfurt
Vorher: 99 Reſerve Ammendorf 1910 Reſerve

ſich alſo, daß unſere Blaugelben morgen
alles daranſetzen müſſen, um als Sieger den
Platz zu verlaſſen, denn der Merſeburger
ſagt ganz richtig: „Was mer hat, das hat
mer!“. Obwohl unſere 99er den fünften
Tabellenplatz einnehmen und die Erfurter
den undankbaren letzten Platz, beſteht der
Unterſchied lediglich doch nur in einem ein-
zigen Minuspunkt, der leicht aufgeholt iſt.

laſſung, den Tabellenletzten morgen zu un-
terſchätzen. Die Gäſte ſtellen eine auf allen
Poſten gut beſetzte und mitunter reichlich
hart ſpielende Elf ins Feld. Dies beweiſt
am beſten, daß der Gau VI (Mitte) am ver-
gangenen Sonntag vier Spieler von ihnen
in ſeiner Repräſentativelf berückſichtigte,
nämlich Verteidiger Langguth, Mittel-
läufer Ritter, Halbſtürmer Kallen-
berg und Torwart Sondermann. Ein
weiterer Beweis ihrer Spieltüchtigkeit iſt
ihr 2:1-Sieg über Bitterfeld und das 0:0
gegen den SC. Erfurt. Trotz alledem müſſen
die Blaugelben aus den anfangs erwähnten
Gründen in dieſem Kampfe unbedingt den
Sieger ſtellen. Hierzu iſt aber erforderlich,
daß die morgen in altgewohnter Beſetzung
antretenden 99er mit der geſchloſſenen
Kampfleiſtung und mit dem Eifer auf-
warten, der die Siege über Steinach und
Bitterfeld möglich machte. Wir hoffen alſo,
am Montag einen Sieg der Blaugelben
melden zu können.

Großlampf im Geiſelkal
Nenmark erwartet die Merſeburger Preußen

Wer wird das Derby des früheren Gau-
ſüdens für ſich entſcheiden? Dieſe Frage
beſchäftigt die zahlreiche Anhängerſchaft der
beiden Gegner ſchon geraume Zeit. Eine
beſtimmte Vorausſage iſt aber auch faſt un
möglich. Die bisherigen Spiele der Preu-
ßen in Neumark ſtanden meiſtens unter
einem unglücklichen Stern und es gab für
ſie ſelten Lorbeeren zu ernten. Doch könnte
bei der augenblicklichen Verfaſſung der Neu-
märker diesmal vielleicht ein Sieg für Preu-
ßen glücken, zumal dieſe morgen mit der
gleichen Elf antreten, deren Leiſtungen am
vergangenen Sonntag in Zeitz für die Zu-
kunft das Beſte erhoffen ließen. Anders
bei den Neumärkern, die faſt in jedem Spiel
gezwungen waren, mit einer anderen Elf
anzutreten, wodurch ſich auch ihre unbeſtän-
dige Form erklärt. So müſſen ſie auch am
Sonntag wieder auf Gabbert verzichten,
für den Blauſchmidt mitwirkt. Die
Geiſeltaler wollen nach ihren letzten Nieder-
lagen diesmal unbedingt einen Sieg errin-
gen und haben deshalb ihre Elf umgruppiert
Wolf wird verteidigen und dafür erſcheint
im Sturm der ſchußgewaltige Gromm-
ball. Ob ſich dieſe Aufſtellung bewähren
wird, muß erſt das Spiel zeigen. Bei den

bisher von jeder Elf ausgetragenen Punkt-

ſpielen ſtehen unſere Schwarzweißen mit
einem Pluspunkt vor den Geiſeltalern. Da
die Spielvereinigungsleute außerdem noch
die im vergangenen Jahr erlittene 6:1-Nie-
derlage wieder gutzumachen haben, iſt auch
hier mit einem bis zum Abpfiff inter-
eſſanten Kampf zu rechnen.

SV. Beunna VfR. Reideburg.
Mit Reideburg empfangen die Geiſel-

taler einen Gegner, der von jeher für Ueber-
raſchungen geſorgt hat. Zur Zeit ſtehen ſie
zwar nur mit einem Pluspunkt an öritt-
letzter Stelle und konnten ſich noch nicht recht
zur Geltung bringen. Wenn wir auch auf
Grund der letzten Siege der Beunger ihren
ſicheren Sieg erwarten, ſo beſteht für dir
Platzbeſitzer doch keine Veranlaſſung, die
Gäſte zu unterſchätzen, zumal noch nicht feſt
ſteht ob die Beunger ihre komplette Elf zur
Stelle haben.
Favorit-Blanweiß Sportring Mücheln.

Die Müchelner ſtehen in Halle vor eine
ſchweren Aufgabe, denn die Favoriten ſind
auf eigenem Platze immer noch der gefähr-
liche Gegner von einſt. Es wäre aber ver-
fehlt, dem Sportring von vornherein jede
Erfolgschance abzuſprechen, denn auch der
Gaſtgeber iſt in ſeiner Form äußerſt ſchwan-
kend. Gelingt es den Geiſeltalern, dem An-
ſturm der Hallenſer ſtandzuhalten und ſelbſt
zu der letzten guten Form aufzulaufen, ſo iſt

227 22222Ncrch demEssen micht vergessen e Bulrich-Scolz

beſtimmt mit einem ehrenvollen Abſchneiden
zu rechnen.

Lettin Spv. 22 Kayna.
Leider kann auch diesmal die Kaynaer

Mannſchaft nicht in beſter Beſetzung antreten
Bartkowiak, Lingott und Kolb müſſen erſetzt
werden, was nicht ohne weiteres möglich iſt
Da die Lettiner Mannſchaft zur Zeit am
Tabellenende ſteht, wird ſie ſich auf eigenem
Platz mächtig anſtrengen, um zu weiteren
Punkten zu kommen. Um nicht alle Aus-
ſichten auf die Meiſterſchaft zu vergeben, tun
die Kaynaer gut, wenn ſie den Gegner nicht
unterſchätzen.

Braunsdorf Menſchau.
Wer wird Herbſtmeiſter der Abteilung 77

Es iſt das letzte Spiel der Herbſtſerie, das
beide Mannſchaften beſtreiten. Zur Zeit
liegen beide punktgleich an der Spitze der
Tabelle. Durch ein Plus von 9 Toren hat
Braunsdorf den erſten Platz eingenommen.
Wer wird es nun am Sonntag ſchaffen?
Schon oft nahm gerade Meuſchau die Punkte
aus Braunsdorf mit. Ob es am Sonntag
dazu reicht, muß abgewartet werden. Wer
die beſſeren Nerven hat, wird als Sieger
vom Platze gehen. Braunsdorf 2. gegen
Meuſchau 2.

SV. Dürrenberg FC. Zöſchen.
Auf eigenem Platze empfängt der Dür-

renberger Sportverein den FC. Zöſchen zum
fälligen Punktſpiel. Zöſchen iſt beſtimmt
der Gegner, der dem Gaſtgeber ganz aus ſich
herauszwingt. Wenn er weiterhin die Ta-
bellenführung behaupten will, muß er am
Sonntag ein ganz anderes Spiel zeigen,
als gegen Altranſtäöt. Ob es ihm gelingt,
bleibt abzuwarten; jedoch dürfte er zu einem
ſpannenden Kampfſpiel kommen.

Abteilung 5: Osmünde Concen-
tra Ammendorf: Die Platzbeſitzer ſchei-
nen die Kriſe überwunden zu haben und ſo
ſollten auch die Ammendorfer einen Punkt-
ſieg der Osmünder nicht verhindern können.
Raßnitz Canena: Gegen die gute
Form des Tabellenführers hat auch der
Widerſtand des Platzbeſitzers auf die Dauer
keinen Zweck. Jm Treffen Piſſen gegen
Ermlitz ſollte der erſtgenannte Verein zu
ſicheren Punkten kommen. Günthers-
dorf Wehlitz: Hier müßte es Gün-
thersdorf auf Grund des beſſeren Stehver-
mögens im Endkampf ſchaffen.

Abteilung 6. Leunaga TV. Dürren-
berg; Wegwitz Lehna; Sper-gau Schladebach und SV. Dürren-
berg Zöſchen. Als ſichere Sieger
ſollten hier Leunaga und Weg witz feſt-
ſtehen. Der Ausgang der beiden anderen
Treffen iſt völlig offen. Hier könnten die
Platzbeſitzer knapp als Sieger hervorgehen.

Abteilung 7: Braunsdorf Meu-
ſchau: Der Ausgang des Spieles iſt ſchwer
vorauszuſagen, beide ſind Meiſteranwärter
und davon Braunsdorf bisher ungeſchlagen.
Eliſe Mücheln Querfurt undFreienfelde Obhauſen. Mücheln
und Freienfelde erwarten wir hier in Front

Reſerveklaſſe: 99 Ammendorf; Neu-
mark Preußen; Sportfreunde 98 Halle
und 96 Halle Boruſſia Halle.

Hockeny

M9C 96 Halle
Am Sonntag ſpielt die Clubmannſchaft

nach langer Zeit wieder einmal gegen einen
halliſchen Gegner. Gerade die Kämpfe
gegen 96 brachte ſtets knappe Reſultate. Nach
den letzten Erfolgen der Klubmannſchaft er-
warten wir diesmal einen glatten Sieg. Am
Sonntag kann der Klub erfreulicherweiſe
ſeine augenblicklich beſte Mannſchaft ſtellen.
Vom Sturm, der auch eine Verſtärkung er-
fahren hat, wird es abhängen, daß ein gün-
ſtiges Torreſultat erzielt wird.

Jm Spiel der 1. Damenmannſchaf-
ten beider Vereine wird wohl 96 den Sieger
ſtellen. Trotzdem erwarten wir, daß ſich die
MHC.-Damen erſt nach Kampf ſchlagen laſſen
Oder wollen ſie mit einem Merſeburger
Siege überraſchen? Beide Spiele finden in
Halle ſtatt.

Auch die 2. Herrenelf ſpielt gegen einen
halliſchen Gegner. Da übvr die fetzige Spiel-
ſtärke des TuHC. wenig bekannt iſt, kann
man den Ausgang des Spieles als offen be-
zeichnen.

38

99 Herren Griesheim-Elektron Bitterfeld.
Die 9er Damen- und Herrenmannſchaft

fahren morgen nach Bitterfeld, um dort mit
den gleichen Mannſchaften des Sportvereins
Griesheim-Elektron Bitterfeld die Schläger
zu kreuzen. Ueber den Ausgang der beiden
Spiele kann man im voraus nichts ſagen,
da die augenblickliche Spielſtärke der Bitter-
felder nicht bekannt iſt und auch die Blau-
gelben ſeit Beginn der Serie noch nicht rich-
tig in Fahrt gekommen ſind. Man darf
jedoch erwarten, daß die 99er mit einem an-
nehmbaren Reſultat zurückkehren werden.

100
ab. 20 Pf.
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10 Ahr Zapfenſtreich
Bei den Olympiaboxern in Benneckenſtein.

Der Olympia-Vorbereitungskurſus, den der Deutſche
AmateurBox Verband in dem Harzſtädtchen Ben-
neckenſtein abhält, iſt in vollem Gange. Die beiden
Trainer Bill y Smith und J'oe Dirckſen ſind
mit den bisher gezeigten Leiſtungen der Kurſusteil-
nehmer ſehr zufrieden, vor allem rühmen ſie die
ſchnelle Auffaſſungsgabe ihrer Zöglinge. Großer
Wert wird vor allem auf individuelle Ausbildung
gelegt, jeder Boxer- wird von den Lehrern einzeln
herangenommen, wobei man ihn auf Fehler auf-
merkſam macht und ſeinem eigenen Kampfſtil dien-
liche Ratſchläge erteilt. Das Leben im Olympia-
Vorbereitungslager ſpielt ſich, nach einem
genauen Zeitplan ab. Um 7 Uhr früh werden die
Teilnehmer geweckt, und ſchon fünf Minuten ſpäter
muß alles im Trainingsanzug zur Morgengymnaſtik,
die fünf Minuten dauert, bereit ſein. Nach dem
Frühſtück geht es zur Flaggenparade vor der Trai-
ningshalle, und dann beginnt die Vormittags-
arbeit im Ring und an den Geräten. Damit und mit
ſpocrtlichen Spielen wird die Zeit bis 12 Uhr aus-
gefüllt, dann tritt die Mittagspauſe ein. Nachmittags
wird von 3 bis 6 Uhr, je nach der Witterung, im
Freien oder in der Halle gearbeitet. An das Abend-
eſſen um 7 Uhr ſchließt ſich ein Kameradſchaftsabend
an, bei dem die Ereigniſſe des Tages beſprochen,
Anregungen entgegengenommen und von den Sport-
warten Vorträge über alle Fragen, die mit dem
Kampfſport in Verbindung ſtehen, gehalten werden.
Um 10 Uhr iſt Zapfenſtreich und um 10.30 Uhr muß
alles im Bett liegen.

Burgguallers Welkrekorde verbeſſert

Die von dem Berliner Automobil-Rennfahrer
E. G. Burgſtaller am Donnerstag der vergangenen
Woche in Budapeſt mit 118,032 bzw. 134,173 km Std.
aufgeſtellten GeſchwindigkeitsWeltrekorde über 1 km
und 1 Meile mit ſtehendem Start für die Rennwagen-
klaſſe bis 750 cem ſind bereits wieder überboten
worden, Der neue Weltrekordmann iſt der Engländer
W. G. Everett, der mit ſeinem M. G. Magnette-
Rennwagen (Type Q) auf der Londoner Brooklands
bahn mit ſtehendem Start Geſchwindigkeiten von
121,736 und 137,095 km Std. herausholte. Everett
legte den Kilometer in 29,66 und die engliſche Meile
in 42,06 Sekunden zurück,

AfrikaUmſchiffung mit einem Kanadier
Vor einigen Tagen haben, wie die Münchener Zei

tung berichtet, zwei Münchener auf einem 628 Meter
langen Kanadier die Fahrt auf der Jſar nach dem
Schwarzen Meer angetreten. Jhr Plan geht dahin,
eine Umſchiffung Afrikas vorzunehmen und die at-
lantiſche Küſte entlang nach zwei Jahren wieder in
Hamburg zu landen. Die beiden Wagemutigen
haben ein Jahr lang an den Vorbereitungen für ihre
abenteuerliche Fahrt gearbeitet. Das Boot wurde
nach Angaben des fünffachen deutſchen Kanadier-
meiſters Thalhammer in Hamburg gebaut und auf
den Namen „Hein Godenwind“ getauft.

Tagung des Fachamkes für Leichtakhletit

Das Fachamt für Leichtathletik im Deutſchen
Reichsbund für Leibesübungen hält zur Bearbeitung
einer Reihe organiſatoriſcher Fragen am Sonntag,
4. November, in München eine Beſprechung
a. Jm Vordergrund ſtehen neben der Beſprechung
des Jahresprogramms für 1935 alle mit der
Olympia Vorbereitung zuſammenhängenden Fragen.

Von den Kennplätzen
Vorausſagen für Sonntag.

Hoppegarten: 1. Samſon Monte Chriſto;
2. Feldſoldat Steinfeld; 3. Landzunge Laotſe;
4. Airolo Grandſeigneur; 5. Jmmerſort
Wolkenlos; 6. Elfmeter Manzanares; 7. Goliath

Reichspoſt.
Seipzig: 1. Horos Coſa; 2. Heimfahrt Divi

dende; 3. Herodias Demut; 4. Edelſtein Dalfin;
5. Vagabund Dauerlauf; 6. Machiavel Alfaha;
7. Helmbuſch Bambus.

Paris: 1. Philippa of Hainault Aſtaire; 2. Stall
E. d. Rothſchild Cleres; 3. Faſa Peéniche;
4. Stall Schwob Aſſuérus; 5. Méſa Corrida;
6. Héſire Jole.

Rennen zu Maiſons-VLaffite.
1. Reunen: 1. Rig Veda (H. Brierre); 2. Algorad

A. Rabbe); 3. Syphax (G. Bridgland). Tot.: 280,
Pl. 73, 47, 25. 2. Rennen (Militär-Jagdrennen);

Rennen: 1. Trique II (C. Carrat); 2. Bol d'Or
(Z. Robſon); 3. Horſe Guard (W. Sibbritt). Tot.: 42,
Pl. 15, 18, 27. 4. Rennen: 1. Tribut H. Semblat);
2. Noirville (W. Sibbritt); 3. Vertigineux (G. Va
tard). DTot. 174, Pl. 62, 42, 67. 5. Rennen:
1. Thebes (N. Pelat); 2. El Syba (W. Johnſtone);
3. Flamme (F. Rocchetti). Tot.: 79, Pl. 27, 23, 27.
6. Rennen: 1. Ma Kitty N. Pelat); 2. L'Olinde
(A. Rabbe); 3. Carte Blanche (R. Ricard). Tot.: 31,
Pl. 17, 28, 48. 7. Rennen: 1. Marigny (A. Hatton);
2. Cake Walk (A Cheret); 3. Chrismyr (A. Wood
land). Tot.: 34, Pl. 17, 45, 21.

Feſtſtellung von Brüchen.
anf elektromagnetiſchem Wege.

Bekanntlich iſt die Feſtſtellung der Bruch-
und Rißfreiheit beim Kraftfahrzeug eine ſehr
ſchwierige Angelegenheit. Häufig ſind die
Brüche und Riſſe ſo verſteckt, daß ſie ſelbſt
bei ſorgfältigſter Unterſuchung mit dem
bloßen Auge nicht feſtgeſtellt werden können.
Eine engliſche Spezialfirma für Kraftfahr-
zeugreparaturen ift auf folgenden, einleuch-
tenden Ausweg verfallen. Der zu unter-
ſuchende Teil wird mittels eines beſonders
konſtruierten, ſehr ſtarken Elektro-Magneten
ſtark magnetiſiert. Die beiden Polſtücke die-
ſes Elektromagneten ſind ſo konſtruiert, daß
ſie zuſammen mit dem zwiſchen ihnen liegen-
den Werkſtück ein geſchloſſenes magnetiſches
Feld bilden. Jſt ein Bruch oder Riß in dem
zu unterſuchenden Werkſtück vorhanden, ſo
wird das magnetiſche Kraftlinienfeld unter-
brochen, wodurch an den Rändern des
Bruches Gegenpole entſtehen. Sitz und
Verlauf des Bruches werden dann mittels
eines beſonderen, magnet- elektriſchen Meß-
inſtrumentes feſtgeſtellt, das über das Werk-
ſtück hinweg bewegt wird und die näheren
Einzelheiten des Schadens anzrigt.
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Taubſtumme werben für den Sport
Hand und Fußballſpiele auf dem VfL-Platz

Nach längerer Pauſe tritt auch der Taub-
ſtummen-Turn- und Sportverein Merſeburg
wieder einmal werbend vor die Oeffentlich-
keit. Er hat ſich für morgen nachmittag Leip
ziger und halliſche Sportler nach Merſeburg
eingeladen, um auf dem VſL.-Platz zwei
Werbeſpiele durchzuführen. Als erſtes
Treffen ſteigt um 13,30 Uhr ein Handball-
ſpiel zwiſchen
Taubſtummen TusSpp. Leipzig MTV. Reſ.

Die Leipziger Mannſchaft, die in Merſe-
burg noch unbekannt iſt, wird dem MTV.
ſchwer zu ſchaffen machen, denn es geht ihr
ein ſehr guter Ruf voraus. Das Spiel wird
ſeine Anziehungskraft nicht verfehlen, denn
die Gäſte wollen ihre Gaſtrolle unter allen

Umſtänden mit einem Siege beenden und
die MTV. Reſerve dürfte dieſer Elf den
ſchwerſten Widerſtand entgegenſetzen. An-
ſchließend, um 14,30 Uhr, ſteigt dann das
Fußballſpiel

Taubſtummen TuSpv. Halle VfL. Sorna.
Die halliſche Fußballelf iſt uns Merſe-

burgern kein unbekannter Gaſt mehr. Erſt
vor kurzem weilten ſie beim SC. Freienfelde
zu deſſen Jubiläumsturnier und hinterlie-
ßen den denkbar beſten Eindruck. Da ſie
auch morgen wieder mit ihrer augenblicklich
beſten Beſetzung erſcheinen, ſollte es zwiſchen
ihnen und der ſpielſtarken Soma unſerer
Blauweißen zu einem bis zum Abpfiff in-
tereſſanten Treffen kommen.

Morgen Hrientierungswaldlauf
Inkereſſanke, neuartige Veranſtalkung am Sonnkag in der Heide

Die Waldlaufſaiſon wird am morgigen Sonntag
mit dem Orientierungswaldlauf der
erſte im Kreis Saale eröffnet. Der Lauf kommt in
dem bekannten Gelände der halliſchen Heide zum Aus-
trag, wo dann acht Tage ſpäter zum Herbſtwaldlauf
geſtartet wird. Was iſt ein Orientierungslauf und
wie wird er durchgeführt? Nach der Ausſchreibung
hat eine Mannſchaft die Aufgabe zwiſchen Start und
Ziel mehrere Kontrollſtationen anzulaufen ohne daß
die dazwiſchenliegenden Strecken irgendwie markiert
ſind. Erſt 300 Meter nach dem Start erhalten die
Läufer eine Karte ausgehändigt, auf der die betref
fenden Kontrollen eingezeichnet ſind, die in der ange
gebenen Reihenfolge paſſiert werden müſſen. Sieger
iſt die Mannſchaft, welche in der kürzeſten Zeit die
Strecke zurückgelegt hat. Nicht Ausdauer und
Schnelligkeit entſcheiden den Sieg, ſondern
Orien:!terungsſinn und Ueberlegung der
Läufer können den Sieg entſcheiden. So wäre es
möglich, daß eine Mannſchaft mit ſchwächeren, jedoch
gelände- und kartenkundigen Läufern den Sieger über
eine Mannſchaft mit bekannten und erfolgreichen Leu
ten ſtellen. Die Mannſchaften werden in Abſtänden
von 1 bzw. 2 Minuten auf die Strecke geſchickt. Die
halliſche Heide iſt gerade für derartige Läufe das ge
eignetſte Gelände, geht es doch über Hinderniſſe, die
erſt überwunden werden müſſen.

Für den morgigen Lauf ſind zwar nur 15 Mann-
ſchaften gemeldet, was bei der Neuartigkeit dieſer Ver
anſtaltung nicht weiter verwundert. Halle 96, Sport-
verein 98 1. und 2. Mannſchaft, Reichsbahn und die

RG. Nelſon ſind in der Herrenklaſſe vertreten. Aus
den bereits erwähnten Gründen iſt es daher ſchwer
den vermutlichen Sieger zu nennen, zumal auch die
Mannſchaftsaufſtellungen nicht bekannt ſind. Läufe-
riſch dürften alle genannten Mannſchaften gleich ſtark
ſein Halle 96 und der Reichsbahn geben wir hier
zwar noch ein kleines Plus, doch wer kennt am beſten
unſere Heide? Die in der Jugendklaſſe ſtartende
Mannſchaft der Hitlerjugend dürfte jedoch in dieſer
Hinſicht am beſten „orientiert“ ſein. doch die Mann
ſchaften der Sportlex Halle 96, Reichsbahn und die
drei Mannſchaften des Sportvereins 98 werden in
Schnelligkeit und Ausdauer beſſer ſein. Und werden
die Knaben die angegebenen Punkte überhaupt er-
reichen? Sportverein 98 1., 2. und 3. und die Reichs-
bahnmannſchaft wollen dieſe Aufgabe löſen. Punkt
1410 Uhr wird die erſte Mannſchaft auf die Reiſe
geſchickt, ſo daß bereits nach 10 Uhr die erſten Läufer
am Ziel erwartet werden. Start und Ziel befinden
ſich in der Nähe des Heideparkes.

Honjg Henie in München
Norwegens Weltmeiſterin im Kunſtlaufen, So nija

Henie, wird am 28. Oktober in Matiland eine Gaſt-
rolle geben. Auf der Rückreiſe ſoll die Norwegerin
auch in Deutſchland an den Start gehen, und zwar
auf der Kunſteisbahn „Prinzregenten-Stadion“, wo
für Anfang November eine große eisſportliche Ver
anſtaltung vorbereitet wird.

DasLuftrennen England Auſtralien begann
Fitzmaurice darf nicht ſtarten Ehepaar Molliſon als Erſte unkerwegs

Der iriſche Oberſt Fitzmaurice, der be-
kanntlich als Gaſt des Hauptmanns Köhl und
des Freiherrn von Hünefeld an der erſten
Ueberquerung des Atlantiſchen Ozeans von
Oſten nach Weſten teilgenommen hatte, iſt
am Freitagabend, alſo zwölf Stunden vor
dem Startbeginn, von der Teilnahme an
dem Luftrennen nach Auſtralien ausgeſchloſſen
worden, weil die amerikaniſche Handels-
kammer ihm ans irgendwelchen techniſchen
Gründen die Erlaubnis verweigert hat, mit
einer Ladung von mehr als 8000 Pfund zu
fliegen. Oberſt Fitzmaurice hat daher ſeine
Teilnahme an dem Flug unter Proteſt zu
rückgezogen, aber erklärt, er werde den an
deren Teilnehmern den Weg nach Auſtralien
zeigen. Er wird alſo außerhalb des Wett
bewerbs einen Flug nach Auſtralien unter
nehmen.

Das Luftrennen England Auſtralien begann
heute um 6.30 Uhr in Mildenhall mit dem Start des
Ehepaares Molliſon in ſeinem Flugzeug „Biack
Magic“. Am Flugplatz hatten ſich etwa 20 000 Per
ſonen eingefunden, um dem Beginn des Luftrennens
beizuwohnen. Bei Tagesanbruch wurden die erſten
Maſchinen zur Startlinie gebracht, die meiſten mit
laufenden Motoren. Einige Minuten vor 6.30 Uhr
waren alle 20 Flugzeuge an der Startlinie verſammelt
und überall ertönten die Rufe „Glückliche Landung“.
Die letzten Wetterberichte beſagen, daß zwiſchen Eng
land und Bagdad ziemlich günſtige Bedingungen
herrſchen, außer in der Gegend von Wien.

17 Minuten nach Startbeginn waren alle 20 Flug
zeuge in der Luft. Jn einem der holländiſchen Flug

zeuge befindet ſich als Paſſagierin die bekannte deutſche
Journaliſtin und Fliegerin Thea Raſche.

Der Wettbewerb beſteht aus einem Schnelligkeits-
rennen und einem Handicap-Rennen. Für freiwillige
Zwiſchenlandangen ſind eine ganze Anzahl von Flug
plätze vorgemerkt, und zwar in Europa Marſeille,
Rom und Athen. Die Zwangslandeplätze für jeden
Teilnehmer ſind Bagdad, Allahabad, Singapore, Port
Darwin in Nordauſtralien, Charleville in Quensland
und das Ziel Melbourne.

Das 300000. sportabzeichen verliehen

Der Reichsbund für Leibesübungen konnte am
17. Oktober das 300 000. Sportabzeichen in Bronze
verleihen Der Erwerber dieſes Abzeichens iſt ein
junger Sportler namens Walter Jaekel aus Teupitz
(Kreis Teltow). Jm Jahre 1913 wurde das Turn
und Sportabzeichen eingeführt und erſtmalig ver
liehen. Es waren 231 Sportler, die im erſten Jahre
die ſpäter wiederholt geänderten Bedingungen er-
füllten. Jm nächſten Jahre gab es bereits weitere
1032 Jnhaber der Auszeichnung, doch erſt nach dem
Kriege wuchſen die Zahlen lawinenartig an, um im
Jahre 1929 mit über 45 000 ausgegebenen Abzeichen
den höchſten Stand zu erreichen.

Sein 25jähriges Beſtehen
feiert im kommenden Jahre der Deutſche Hockey-
Club Hannover mit der Veranſtaltung eines inter
nationalen Oſter-Hockeyturniers, zu welchem erſtklaſ
ſige Mannſchaften aus England, Holland und Däne-
mark eingeladen werden ſollen.

Boxſport als Schulfach.
Jm Jntereſſe der Körperertüchtigung der Jugend

wurde an den Schulen in Bremerhaven der Borſport
als Schulfach eingeführt.

des Nutden iner e

Auch die Post steht im Dienste für das Winterhilfswerk-

Das neue Buch.
„Vom Tode zurück. Nach Aufzeich

nungen von Hans Weibezahl, erzählt von
Walter Herrmann. Verlagsgeſellſchaft
des Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes
GmbH. Berlin SW 68.

Die Autoren dieſes Werkes wiſſen die
Niedertracht der Aufſeher und die Korrupt-
heit des Verwaltungsapparates in der
Fremdenlegion eindringlich zu ſchildern.
Man iſt erſchüttert über dieſe Tatſachenbe-
richte in Franzöſiſch-Guayana, das der
Schandfleck vuropäiſcher Kultur und Zivili
ſation iſt. Wer von der „Teufelsinſel“ zu-
rückkehrt, der kam tatſächlich vom Tode zu
rück. Es herrſcht kein Zweifel darüber, daß
es viele Deutſche ſind, die fremde Ländvr
und Meere kennen lernen wollten oder die
von Abenteuerluſt gepackt ihr Vaterland
verließen. Unter den Abenteuerluſtigen
waren ſtets auch viele, die etwas auf dem
Kerbholz hatten und deshalb die deutſchen
Grenzen ſo ſchnell wie möglich hinter ſich
laſſen wollten. Hier war die franzöſiſche
Fremdenlegion ein Auffangtrichter und un
ter allerhand Verſprechungen wurden die
Abenteuerluſtigen angeworben. Das Buch
gibt hierüber viele traurige Aufſchlüſſe.

Bruno E. Werner:
Vom bleibenden Geſicht der deutſchen Kunſt

Verlag „Die Runde“, Berlin.
Bruno E. Werner, der Herausgeber der

„neuen linie“ hat mit dieſem Werke bewie-
ſen, daß es möglich iſt, auf einem knappen
Raum eine umfaſſende Darſtellung es
weſentlichen deutſchen Kunſtgutes zu geben.
Sein Werk wird Kunſtkenner und Laien in
gleich ſtarkem Maße intereſſieren, den Ken
ner, weil er darin eine ebenſo knappe wie
ſachkundige Syntheſe deſſen, was er ſtets
braucht, dankbar begrüßen wird, und den
Laien, weil er hier ein Werk an der Hand
hat, das ihm ohne ermüdende Abſchweifun
gen und Umwege auf kürzeſtem Wege die
Kenntnis der wichtigſten deutſchen Kunſt-
epochen und ihrer Werke vermittelt. Die
klare und allgemeinverſtändliche Sprache, da-
zu die kluge, aus weiteſtem Wiſſen heraus
erfolgte Auswahl aus der Fülle des gegebe-
nen Stoffes werden das Buch gerade bei
den Leſern eine freundliche Aufnahme fin-
den laſſen, die ſich überhaupt erſt mal ein
Verhältnis zur deutſchen Kunſt ſchaffen wol-
len. Aber auch für den Kunſtkenner bedeutet
die Lektüre des Buches einen Genuß, man
lieſt es ohne Unterbrechung und ſtellt zum
Schluß feſt, daß es beſtimmt das beſte und
geſcheiteſte Buch iſt, das je in dieſer Art über
die deutſche Kunſt geſchrieben wurde. Der
Berliner Verlag „Die Runde“ hat das Wer
ſehr ſchön ausgeſtattet.

„Der Soldat des Reiches Prinz Engen.“
Von Hellmuth Rößler. Mit einem Titel-
bild. (Gerhard Stalling, Verlag, Olden-
burg i. O. /Berlin.)

Der Nationalſozialismus hat uns gelehrt,
das Deutſchtum wieder in ſeiner ganzen
Weite zu begreifen, die das karge, harte,
zuchtvolle Preußentum und das lebens-
bejahende ſtolz und bunt anmutende Oeſter-
reichertum als die zwei Pole ſeines Weſens
in ſich ſchließt. Nicht vur Friedrich der
Große iſt ein deutſcher Staatsmann und
Feldherr geweſen, ein Soldat des Rei-
ches, ſondern auch Prinz Eugen. Aber
wer weiß heute etwas von dieſem rätſel-
haften, großen Menſchen, ohne den es viel
leicht kein Deutſches Reich mehr gäbe? Wer
weiß etwas von dem Ringen, von dem heroi-
ſchen Aufſtiege dieſes Mannes, der als klei-
ner verachteter land flüchtiger Prinz begann
und der in einem Leben voll großer Kämpfe
und Entſcheidungen ſeine Wahlheimat
Deutſchland rettete? Wer weiß etwas von
dieſem Manne, deſſen gigantiſches Werk in
den Augen der Zeit die ſtrahlende Pepſön
lichkeit des franzöſiſchen Sonnenköngsn Zud-
wigs XIV. verdunkelte den Friedrich der
Große ſeinen Lehrmeiſter nannte und der
nach einer notumdunkelten Jugend eiſern
und zäh den ausſichtslos erſcheinenden
Kampf gegen die franzöſiſche Uebermacht
führte und im Oſten des Reiches Taten voll
brachte, die der Weltgeſchichte angehören und
von denen heute die meiſten Deutſchen kaum
mehr die Namen der Schlachten wiſſen?

Es gilt, eine Dankesſchuld an dieſen
Mann abzutragen; und der in ſeinem Leben
nie verſtanden wurde, ſoll wenigſtens heute
erfahren, daß ein erwachtes Volk die Größe
ſeines Lebens und ſeines Werkes voller
Staunen erkennt. Das Buch Hellmuth
Rößlers: „Der Soldat des Reiches Prinz
Eugen“ wird aus dieſer Ueberzeugung her-
aus zu einem unentbehrlichen Beſtandteil
des Schrifttums unſerer Gegenwart. Jn
einem geballten Stile zeigt es Leben und
Charakter dieſes ſeltſamen Mannes auf, der
kalt und ſkeptiſch ſchien, verhalten und men-
ſchenverachtend, und der doch ohne Berge von
Leidenſchaft, von Willen und Glauben, nie
ſein Werk hätte vollenden können. Und
mehr als das: Das Buch Rößlers iſt von
höchſter politiſcher Aktualität. Die Geſetze,
in denen ſich das Leben eines Volkes voll
zieht, ändern ſich nicht mit den Jahrhunder-
ten; es ändern ſich allein die Situationen,
in denen dieſe Geſetze zu wirken haben. Dieſe
großen Geſetze des deutſchen Schickſals klin-
gen ſtark und klar in dem Buche auf, und

der es lieſt, wird daraus Glauben
ſchöpfer



Wir ankern auf der Keede von Aden
Fahrt durch den Golf von Aden ohne Bekanntſchaft mit dem „Token Wind“

Von unſerem auf einer Afrikareiſe befind lichen Sonderberichterſtatter.

Suez, Anfang Auguſt.
Hinter Mombaſa packte uns der Monſum.

Es wurde kühl, und die See rollte. Dann
gab es eine Kursänderung, und wir fuhren
parallel der italieniſchen Somaliküſte. Bald
mußte der „Schlafende Löwe“, das Kap
„Guardafui“, auftauchen, und dann würde
allem Hörenſagen zufolge das Meer glatt
wie Oel ſein. Der „Schlafende Löwe“ ſchlief
feſt. Es war dunkle Nacht, als wir auf ſeine
Höhe kamen. So ſahen wir ihn nur in einer
verſchwommenen Silhouette, die es unmög-
lich machte, den vorgenommenen Vergleich
mit dem Löwenfelſen von Gibraltar zu
ziehen. Einſam flackerte das Blinklicht.
Dies iſt eines der wichtigſten Leuchtfeuer in
der Welt und doch eines der am wenigſten
geſchützten. Kap Guardafui, das iſt die
kußerſte Oſtſpitze Afrikas, an ihr muß jedes
Schiff vorbei, das in den Jndiſchen Ozean
hineinfährt, ſei es, daß es Kurs auf Jndien,
oder ſei es, daß es Kurs auf Afrika hat.
Jede Stunde werden Waſſermeſſungen an-
geſtellt. Die Waſſertemperatur macht
Sprünge. Jm Verlauf von wenigen Stun-
den fällt fie von 26 Grad Celſius bis hin
unter auf 16 Grad, um dann wieder ſchnell
und unvermittelt auf 30 und mehr Grad
emporzuſteigen.

Der Golf von Aen hielt nicht ganz
das, was angeöroht war. Wir hatten nicht
den gefürchteten Wind von achtern, den
„Toten Wind“, der hier ſchon, weil er mit dem
Schiff geht, einen Vorgeſchmack der Glut-
hitze des Roten Meeres gibt. Die See war
nicht ölig. Sie lag blau vor uns und hatte
fröhliche Schaumkämme.

Aber es gab andere Plagen
Aber es gab andere Plagen. Allerlei Ge-

ter hat ſich an Bord eingeſtellt. Die Ladung,
die wir in Tanga, Dar es Salam und Mom-
baſa genommen haben, hat mancherlei Koſt-
gänger mitgebracht. Motten, Motten, Mot-
ten! Und dann vor allem Tauſende und
aber Tauſende von ganz kleinen rötlichen,
flohartigen Käferchen und dickere,
grünſchilkernde Verwandte, die jedem, mit
wilder Energie unternommenen Ausrottungs-
feldzug widerſtehen. „Flit“, das Jnſekten-
mittel, verſagt ebenſo wie der Staubſauger,
zu dem ſchließlich verzweifelt gegriffen wird.

r wie man ſich an alles in dieſer Welt
gewöhnt, gewöhnt man ſich auch allmählich
an das immerwährende Krabbeln. Und da-
mit beginnt eigentlich ſchon das erſte Kapitel
vom „Umgang mit Menſchen im Roten
Meer“, Dieſer Knigge erlaubt das
Kratzen. Man darf ſich zu jederzeit und
an jeder Stelle kratzen, wenn die „Badus“,
wie der Suagheli jedes Jnſekt, was da kreucht
umd fleucht, benahmſet, allzu rebelliſch wer-
den. Wenn eine Dame zu dir ſagt: „Ent-
ſchuldigen Sie, ich nehme Jhnen da einen

loh weg!“, ſo iſt dies durchaus ein Zeichen
eunöſchaftlicher Zuneigung.

Englands imperialiſtiſches Geſicht

Noch in der Nacht ankern wir auf der
Reede von Aden. Das gewaltige Folamaſſiv,
dunkel vor einen flimmernden Sternen-
himmel geſtellt, hat etwas unheimlich
Drohendes an ſich. Es iſt Englands Fauſt,
die hier ſitzt, und die eiſern feſthält, was ſie
einmal befitzt. Es iſt ein anderes England,
als das, das in Kenya und Uganda die
Schmerzen hätſchelt, das keine Maßnahmen
gegen indiſche Zuwanderung ergreift,
Japans Warenüberſchwemmung duldet, weil
es ſelbſt auf Abnahme vom Baumwolle hofft

es iſt das imperialiſtiſche England, und
es iſt darum doch das gleiche England. Eng-
land greift zu jeder Methode, die ihm ge-
eignet erſcheint, das Jmperium zu ſichern.
Weiche Hand und harte Fauſt. Wie es trifft.

Es iſt noch mitten in der Nacht. Und doch
t im Nu das ganze Schiff von dem
Schwarm der Händler überflutet, die hier
ſchon völlig Lavantiner zu ſein ſcheinen. Das
iſt ein Anbieten, ein Bedrängen, ein Feil-
ſchen, ehe man überhaupt noch ein Wort ge
ſagt hat oder auch nur im geringſten er-
kennen hieß, daß man irgend etwas zu kaufen
gedenkt. Alles kann man kaufen, teils zu
einem lächerlichen Preis. Japanſeidene
Hemden für drei Schilling das Stück. Weiße
Sportſchuhe, tadellos gearbeitet, für 90
deutſche Reichspfennige. Prunkende maſchinen-
geſtickte Kimonos und herrliche arabiſche
Lederarbeiten. Zigaretten, Hoſenträger,
Schuhwichſe, was das Herz begehrt. Und ge-
handelt wird, als ob das ganze Schiff auf
einmal zur Judenſynagoge geworden wäre.
Der Marktplatz als Schlaffaal

Der Kai iſt von elektriſchen Tageslampen
hell erleuchtet. Noch ſchläft die Stadt. Sie
ſchläft nicht in ihren Häuſern. Die zuſam-
mengewürfelte Menſchheit, aſiatiſch und
afrikaniſch zugleich, folgt einem Prinzip. Sie
trägt die Betten auf die Straße und gibt ſich
hier der Ruhe hin. Der große Markt iſt ein
öffentlicher Schlafſaal, deſſen Dach der Him-
mel iſt. Und gegen dieſe Bedürfnisloſigkeit
will und muß Europa ankämpfen, Hunde,
Kamele, abgeſchirrte Wagen, Frauen und
Männer, alles wahllos durcheinander
Können hier Menſchen wohnen? Sie woh-
nen hier. Die britiſche Macht hat hier eine
Saftung geſchaffen, die nun wirklich unein-
nehmbar iſt. Von elektriſchen Glühlampen
erhellte Tunnels bohren ſich hunderte von
Meter durch die Felſen. Einen ſo geſchützten

wie ihn hier die farbige Gar-
hat. wird man uigends in der Welt l der

wiederfinden. Schon vor dem Morgengebet
üben die Soldaten.

Der Schleier der Nacht hat fich gehoben.
Aber auch der Widerſchein, der hinter den
Bergen aufgehenden Sonne gibt dem bewegt
weröenden Bild kaum einen Schimmer von
Farbe. Alles bleibt grau in grau. So muß
es in Tibet ausſehen.
Zwiſchen Aſien und Aſrika

Aus dem Nichts heraus hat England hier
eine ſeiner ſtärkſten Machtpoſitionen geſchafft.
Und doch baute es irgendwie auf ſchon Vor
handenem. Gewaltige Ziſternen, zu dieſer
Jahreszeit ausgetrocknet und leer, „Tanks“,
die Millionen von Gallonen Waſſer ent-
halten können, hat die Natur in die Felſen
hineingehöhlt, und dann ſind ſie von Men-
ſchenhand ausgebaut worden. Wer baute ſie
zuerſt aus? Die Perſer? Die Königin von
Saba? Man weiß es nicht. Es ſind ge-
waltige Anlagen, aber enthalten ſie Waſſer,
ſo iſt das koſtbare Naß ungenießbar für
Menſch und Tier. Ein großer Affe hat in
einer einſamen Schlucht ſein Lager bezogen
und grinſt höhniſch hinunter auf die Menſch-
lein, die in der beginnenden Sonnenglut die
unzähligen Stufen dieſer Waſſerwerke er-
klimmen.

Die Stadt iſt ganz, ganz wach, als wir
zurückkehren. Das quirlt durcheinander,
duftet in allen möglichen Gerüchen, ſchreit,
handelt, drängt ſich heran, wirkt ſchließlich ſo
unangenehm und abſtoßend, wie vrienta-
liſches Leben nur ſein kann. Wir ſind auf
der aſiatiſchen Seite des Roten Meeres. Es
kommt uns zum Bewußtſein.

Wieder ſetzen wir nach Afrika über. Quer
durch den Golf hindurch, der immer ſtärkere
Wärme ausſtrahlt, geht es nach Diibouti.
Dort haben ſich die Franzoſen eingeniſtet.
Das Gebiet iſt klein. Kaum ſo groß wie die
Provinz Sachſen. Aber wichtig, ſehr wichtig.
Politiſch und wirtſchaftlich! Es iſt die Ein-
gangspforte nach Abeſſinien, dem
immer noch unabhängigen afrikaniſchen
Hochlanöſtaat. Die Engländer riegeln ihn
auf der einen Seite ab, die Italiener auf
der anderen. Dazwiſchen ſitzt Frankreich,
hält ſeine Hand in den Dingen darin und
zieht über dieſes kleine Stückchen Erde, das
noch dazu vielleicht der heißeſte Fleck Erde
iſt, faſt allen Handel an ſich. Jtalien kann
die größten Anſtrengungen machen, England
ſich politiſch und wirtſchaftlich bemühen
Frankreich iſt der lachende Dritte und ver-
ſäumt keine Gelegenheit, auf dieſe Rolle zu
pochen. Jn der Politik und in der ſie be-
gleitenden Wirtſchaft gibt es keinen Knigge.
Franzöſich-Djibouti

Die Nacht iſt ſchwül. Wer nie eine Nacht
in Djibouti verbracht hat, weiß nicht, was
ſchwül iſt. Die Dunkelheit hat keinerlei Ab-
kühlung gebracht. Sie dunſtet Hitze aus, wie
ein feucht gebügeltes Tuch. Es iſt nur ein
Nachtbild, was wir von Dijibouti ſehen.
Abenteuerliche Somalineger mit phantaſtiſch
abſtehendem Haarſchopf helfen uns in ein
Boot, aus deſſen offenem Motor blaue
Flammen züngeln. Es geht an einem Wrack
vorbei, das einmal ein Paſſagierdampfer
war, im Bab el Mandeb, das „Tor der
Tränen“, Feuer fing und ausgebrannt hier
im ſeichten Waſſer auflief. Der breit an-
gelegte Marktplatz iſt voller Leben. Ein
Laffee neben dem anderen, Tanzlokale,
Bars, Grammophongeplärr und kreiſchende
Weiberſtimmen. Die großen Gebäude prun-
ken mit einem unechten Prunk.
Die Teufelinnen kanzen

Unaufgefordert fährt uns der Chauffeur
aus der Stadt hinaus. Er bringt uns an
einem rieſenhaften Flugplatz vorbei in das
Frauendorf. Das ſcheint rings von Stachel-
draht umgeben zu ſein. Durch die ſchmale
Luke quillt ein Schwarm von ſchwarzen und
braunen Mädchen, dem ankommenden Auto
entgegen. Zehn, zwanzig, öreißig! Das
ſtößt gurgelnde Laute aus, franzöſiſche, eng
liſche, ſelbſt deutſche Sprachbrocken dazwiſchen.
Das läuft leichtfüßig wie Gazellen mit,
ſchwingt ſich auf die Trittbretter, will über-
einander kugelnd in den Wagen eindringen,
reißt dem Chauffeur die Hände vom Steuer-
rad. Der Wagen ſteht. Die grellen Schein-
werfer beleuchten ein Bild ein Bild,
wie es vielleicht Vorſtellungen der Hinter-
treppenromantik über Afrika entſpricht, wie
man es aber ſonſt in Afrika wohl nirgends
findet. Nicht in engliſchen Kolonien, nicht im
italieniſchen Gebiet, nicht einmal im portu-
gieſiſchen Afrika. Hier habe die Hölle den
Rachen aufgeſperrt. So ſagt man von
Djibonuti. Die Teufelinnen tanzen.

Wir vermeiden das „Tor der Tränen
und biegen weſtlich um die Jnſel Perim
herum. Jetzt ſind wir wirklich im Roten
Meer. Nackte drohende Felſen liegen in
dieſem Meer, das nicht rot, ſondern blau,
tief, tief blau iſt, wenn nicht roter Sand-
ſturm über es hinweg fegt. Aſiens Wüſte
tritt zurück, Afrika verſchwindet im Dunſt.
Unbarmherzig, immer ſenkrechter brennt der
glühende Feuerball hernieder, ſaugt auch
noch den letzten Feuchtigkeitstropfen aus ge
quältem Menſchengebein.

„Wir haben noch Glück! Mal kommt die
Briſe von ſteunerbord, mal von backbord!
Wir verſichern uns das tagtäglich gegenſeitig.
Es iſt eine Art Coué-Methode, die wir
treiben. Und ſie hilft etwas. Aber auch
Whisky hilft. Alle Bande der Schiffsord
nung find gelöſt. Es fehlt nicht viel, dann
würden wir alle zu „Natwes“, wenigſtens in

ort jalat)

M

sgaſthaus
Leuna b. Merſeburg.

junges, ehrliches für
aushalt und Ge

ſchäft, 15. 12. oder
1. 1., geſucht. Gute
Behandl., Familien
anſchluß. Frau Dora
Hähnert, Mellingen

bei Weimar.

Frauen
und Mädchen für
Häkel (Heim) arbeit
allerorts ſucht Hand
arbeitsvertrieb Paul
P. Hemmersbach,

Mannheim.

ehrlich, ſauber, welch.

ſchon in Stellung
war und melken kann
geſucht. Gaſtwirt-
ſchaft und Fleiſcherei
Bever, Kelbra/Kyffh.
Fernruf Roßla 304.

Geſucht
per fofort oder 1.
Nov. ein tüchtiges
Mädchen für Haus-
u, Küchenarb. Be
dingung: ehrl., fleiß.
u. ſauber. Etwas
Nähkenntniſſe erw.,
jed. nicht unbedingt
notwendig. Angeb.
mit Zeugn. und
Gehaltsanſpr. an
Kurhaus Thalfried,
Bad Thal i. Thür

bei Eiſenach.

Vertrauens
ſtellung

(Chefvertretung)

wünſcht für mögl.
ſofort auch ſpäter

junges gebildetes
Fräulein aus be er
Familie, intelligent,
korrekt, fleißig, frdl.,
kaufm., Führerſch.
III, gute Garde-
robe, liebt flotten
Kundenumg., bisher
2 Jahre kaufm.
Betriebsleiterin im

Hotel Reſtaurant
Gew. übernahme

auch nur gute Fil.
jeder Branche, da
leichte Auffaſſungs-
gabe. Kaution vor
handen. Freundl.
Angebote unter Nr.
F. 677 Geſch.

Arzt
i. Staatsdienſt, gut.
Gehalt, penſionsber.
geord. Vermögens-
lage, erſehnt Lebens-
glück und Daſeins-
freude durch wahre
Neigungsehe. Ende
dreißiger, Sporttyp,
ganze Perſönlichkeit.
Ernſtgeſinnte, nicht

anonyme Zu-
ſchriften an Orſi-
verlag/67, Mideu,

Leipzig N 22,
Halleſche Straße 21.

Gebild. Witwe
27 Jahre, alleinſteh.
die ſelbſtändig den

und lnub ine
ſolid u. ehrl. geſucht.Siedlung n

und etw. Landwirt-

Mitfdem
Alphiabetischen Stations Wahier

ist der Anfang

Wirkungskreis
ſucht gebild. Frau.
51 J., oh. Anhng,
im frauenl. Haush.
od. Geſchäft, a. aufs
Land, evtl. ſpätere
Heirat. Angeb. unt.
T 6193 Geſch.

Heirgt
Suche auf dieſem

Was sagt
der Radiofachmann

„Die Kurveneickung der hReuen AEG- Empfänger

Racdioempfänger überhaupt“

Kutſch und Arbeits paſſende, geeignete
geſchirre. Stellung, auch in
Walter Ochring, and. Branche, evtl.
Halle S., Ludwig wo Gelegenheit zur
Wuchererſtr. 44, am Beteiligung od. Ein
Reileck, Tel. 32856. heirat. Ang. unter

W7 ren S r J ee e
5

III u

SeeS

der Präzisionseichung unserer

Zeifschrift „Der Radihhändler“ 22. 8, 34

3 Oſtpreußen für alleZweck. paſſ.2 Preußen 90. Kaufmann

1 Ruſſe, 6 Rollwag. (Manufakturiſt) gut.
in verſchied. Größen, Verkäufer u. Dekor.
2 Jagdwagen neu mit allen Büroarb.
wertig, ſowie mehrer. vertraut ſucht bald

Wege die Bekannt-
ſchaft eines netten u.
anſtändigen Mädels
oder Witwe. Bin
29 Jahre, 1,76 groß,
ſchwarzes Haar. Jn
feſter Arbeitsſtellung

ſchaft. Angeb. unt.
A 29796 Geſch.

A 29799 Geſch.

Aelter. Pferd
billig zu verkaufen.

Ehe
anbahnung für
Katholiken, ſeit14 Jahren erfolg- Meuchen 16.

reich, diskret.Kirchl. Billigung Abſatzferkel
Neuland-Bund 8 futterfeſte, verkauft.
Leipzig C 1/241 Blöſien Nr. 24.

Lebens
gefährtin

ca. 19 bis 26 Jahre,
tief veranl.angnehm.
Außere, Sinn für
Natur, vermög., aus
beſſ. Kreiſ. zu wirkl.
Neig.-Ehe geſ. von
Akad., d. in kürz Zeit
größ. väterl. Geſch.
in mitteld. Kleinſt.
übern., 28 Jahre alt,
1,80 mm gr., angen.
Auß. Vertrauensv.
Zuſchriften. wenn
mögzjich mit Bild,
das ſofort zurück ge
ſandt wird, erbeten
unt. A 29795 Geſch.

Rundfunk
Leipzig, Sonntag, 21. Oktober.

6.35: Aus Hamburg: Hafenkonzert.
8.20: Orgelmuſit aus der Ver

ſöhnungskirche zu Leipzig.
9.00: Morgenfeier. Anſprache: Sup.

Valentin.
9.30: Volkslieder aller Zeiten, ge-

rtſchafts

Anſchließend: Zeit.

Walter Kretſchmar.
19.10: Wie Joggeli eine Frau ſucht.

f

19.35: Ein Volk eine Sprache:
Dr. Fritz Gerathewohl.

20.00: Nachrichten.
20.15: Aus Königsberg: Reichs

ſendung: Stunde der Nation.
Eine Nacht im Königsberger
Blutgericht.

20.55: Muſikaliſche Koſtbarkeiten auf
alten Jnſtrumenten.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: „Unruhige Seele erzähle,

erzähle Dichtungen von Kurt
Gauger.

22.50: Nachtmuſik des Funkorcheſters.
Königsw., Sonntag, 21. Okt.

6.30: Tagesſpruch.
6.35: Hamburger Hafenkonzert.
8.00: Stunde der Scholle.
8.55: Deutſche Feierſtunde: So

und die Natur.“
7 Sendepauſe.

.05: Wettervorherſage.
10.10: Sendepauſe.

753: rer.00: Die Sonnenblume. Hoerbſ
gedichte von W. Luetjens.

n g. Seewetterbericht.
.30: Ein luſtiger SonntFunkbrettl von a

12.00: Glückwünſche.
12.10: Platzkonzert des

der SA.-Brigade 11.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.

13.00: Programmhinweiſe.
13.05: Mittagskonzert.
14.00: Kinderfunkſpiele: Der Doll.

patſch. Nach einem Märchen von
Heinrich Seidel, bearbeitet von
Hella Vulpius-Erdmann.

14.45: Eine Viertelſtunde Schach.
15.00: Stunde des Landes. Das

Feld hat reiche Frucht getragen.
n von Hansheinrich Eich
mühl.

15.30: Werke von F. Chopin.
16.00: Nachmittagskonzert.
18.00: Stunde d. Auslandsdeutſchen.

„Die junge Elbe im Böhmer
lande.“ Eine Reiſe vom Rieſen-
gebirge bis nach Bodenbach von
Fritz Graas.

18.30: Aus Stuttgart: „Frrlichter.“
Ein Orcheſterſpuk in 75 Minuten.
Zuſammenſtellung und Leitung:
Guſtav Görlich.

19.45: Sport des Sonntags.
20.00: Abendkonzert des Leipziger

Sinfonieorcheſters.
21.30: Reichsſendung. Uebertragung

Königsberg: Beethoven, Klavier
konzert C-Moll. Soliſt: Wilhelm
Kempf.

22.10: Wetter-, Tages und Sport
nachrichten.

22.30: Zeitfunk.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Uebertragung München Tanz

in der Nacht.

ſungen vo der DresdnerQuartett-Vereinigung.
10.00: Das ewige Reich der Deut-

ſchen. Eine Feierſtunde.
10.40: Sendepauſe.
11.30: Platzmuſik. ausgeführt vom

Trompeterkorps des Artl.-Regts.Haushalt zu führen
verſteht, ſ. paſſenden Geſchäfts
Wirkungskreis beiglleinſtehend Dame munn
Herrn oder leichter 42 Jahre, eig. Ge
Pflegebed. Angeb. ſchäft auf dem Lande
Frau Jung, Herſch fucht ſtrebſ., ſolide
dorf bei Königſee. Lebensgefährtin v.
Thüringen Brauerei. gut. Charakter Off.

u. C 3742 Geſch.Dobermänner2 Rüd. (ſchwarz mit Beamtentocht.

roſtbraun), 10 Woch. 32 Jahre, 1.60 groß
alt, ff. Papiere, edle ſucht paſſ. Lebens
Blutſührung, verk. gefährt. Witw. mit
Sachſenhanuſen 65, 1 Kind ang. Ang.

über Weimar. C 3741 Geſch.

Ferkel u. Laufer
aus dem weltber
Zuchtgebiet ſtam-
mend, liefere ich jede
Stückz. auf Wunſch
4 per Nachn. ab hier

ſfreibl. Tiere ſind breitbucklig mit Schlapp
ohren und ſtammen von ſchweren Zuchtſauen
Auf Wunſch weiß oder ſchwarzbunt.6-8 wöch. 4-6 RM., 8-10 wöch. 6-8 RM.,
10-12wöch. 8-11 RM., 12-15wöch. 11-14 RM.
Läufer v. 50-100 Pfd. ſchwer pro Pfund
38-40 Pf. Es kommen nur ausgeſuchte
Tiere zum Verſand und werden ab Stall
verpackt. Garantie für kerngeſunde Ware noch
10 Tage nach Empfang. Sichere jed. Beſteller
reellſte Bedienung zu. Bahnſtation angeben.

Viehverſand Balsliemke
-chloßHolte 38 in Weſtfalen

Als ViehLebertran
Emulſion

das vitaminſtarke
M. Brockmanns Oſteoſan“
(Miſchfutter), das Qualitätsprodukt
für Aufzucht und Maſt, die ſichere

Hilfe bei Krampf, Lähme uſw.
Beſtimmt lohnender

ern Sie nach der „Brockmannſchen
erungsweiſe“ in M. Brockmanns

„„Ratgeber““. Neue (8.) Ausgabe mit
erprobten Futterzuſammenſftellungen
koſtenlos erhältlich in unſeren Ver

kaufsſtellen oder direkt von
M. Brockmann Chem. Fabr. m. b. H.

Leipzig Eutritzſch
„Dſteoſan“Verkaufsſtellen
Merſeburg C. Elkner, Kolonialw.
Markt; F. Herrfurth, Jnh. P. Bert
hold, Kl. Ritterſtr.; E. Klauß,

Dresden.
12.30: Mittagskonzert des

orcheſters.
14.00: Wetter und Zeit.
14.05: Deutſches Bauerntum.
14.30: Was wir bringen. Das Pro-

gramm der Woche.)
15.00: Heit'res Wort und luſt'ger

Ton. Ein frohes Schallgeplätſcher.
15.50: Paul Eipper erzählt von

Freundſchaft mit Katzen.
16.15: Einführung in die

Sendung.
16.25: „Glücksritter.“ Singſpiel in

3 Akten von Margarete Schlegel
Melliva und Hans Stadler.

18.15: Die Thüringiſche Staats-
führerſchule Egendorf. Ein Funt
bericht.

18.40: Max Halbe lieſt aus ſeinem
Lebensbuch „Scholle und Schick-
ſal“: „Kulturgeſchichtliche Bilder
aus dem Deutſchland der Jahr-
hundertwende.“

Funk-

folgende

19.00: „Auferſtehungsfeſt.“ Drei
Szenen von Max Halbe.

19.45: Jrgendwo Jrgendwas.
20.00: Abendkonzert des Leipziger

Sinfonieorcheſters.
21.30: Aus Königsberg: Reichs

ſendung: 1. Meiſterkonzert des
deutſchen Rundfunks.

22.10: Nachrichten und Sportfunk.
22.40: Aus Breslau Tanzmuſik
Seipzig, Montag, 22. Okt.

6.05: Mitteilungen für den Bauern
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Muſik am Morgen.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaftik.
8.20: Schallplatten.
9.00: Sendepauſe.
9.55: Wirtſchaftsnachrichten, Tages-

programm, Wetter u. Waſſerſtand.

o r r Hör-iel von erhard WolfMöller. Wotgans
10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter-

bericht.
12.00: Aus Hannover: Schloßkonzert.
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Mittagsmuſik des Funk-

orcheſters.
14.00: Nachrichten. Anſchl.: Börſe

und Wetterbericht.
14. 15: OpernQuerſchnitt (II) (Schall

platten).
14.45: Sendepauſe.
15.10: Kunſtbericht.
15.20: Kinderſtunde. Was uns die

mitteldeutſche Heimat erzählt:Windberg 3. Gr. Kayna: Drog.
R. Zimmermann. Neumark: Apoth.

K.
Märchen zwiſchen Saale und Orla
von Emmy Hildebrand.

m J

Königsw., Montag, 22. Okt.

6.00: Wetterbericht für die Landwirt
ſchaft.

6.05: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

6.15: Funkgpmnaſtik.
6.30: Tagesſpruch.
6.35: Muſik am Morgen.

Jn einer Pauſe gegen 7.007
Neueſte Nachrichten.

Sperrzeit.
Leibesübung für die Frau.

.00: Sendepauſe.

.40: Hauswirtſchaftlicher Lehrgang.
Kleidung u. Gefundheit; W. Bach
mann.

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Volk und Staat: „Arminius.“

Hörſzenen von Eberhard Woilf
gang Möller.

10.45: Körperliche Erziehung: Tur
nen ohne der Grund
ſchule; Arthur Köchel.u. d Deutſcher geewettrderih..

11.30: Sendepauſe.
11.40: Der Bauer ſpricht Dei

Bauer hört: Die Bereitung guten
Silofutters; von Wachter,Landesbauernſchaft Bayern.
Anſchließend: Wetterbericht wer
die Landwirtſchaft.

11.50: Glückwünſche.
12.00: Mittagskonzert aus Breslau.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
13.00: Mit Siebenmeilenſtiefeln.

Schallplatten).Kſclebend Wiederholung des
Wetterberichtes für die Landwirt

388

15. 15: Von deutſcher F
Fiſcherfrauen als Kütuſtlerinnes
Elſe Möbus.

Uplatten).e und Opfer als Grund
lage des Ordensſtaates; Dr.

19.30: Feierſtunde der Hitlerjugend
20.00: Kernſpruch. Anſchl. Kurznachernſ

20.15: Reichsſendung:
r

berger richt.21.00: Wenn ich ſchon Opus höre

chten.
22.30: Der deutſche Handballkſport:

Brigadeführer Hermann.
22.45: Deutſcher

18.00: Jeremias Gotthelf, der Leben
dige. Ein Geſpräch von Walther
Linden zum 80. Todestag des
Schweizer Dichters am 18. Okt.

18.40: Lieder vom Wein und von der
Liebe, zur Laute geſungen von

ha lung von Jeremias Goit
elf.
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Kauf macht man in Ruhe zu Hauſe

Es gibt nur eine wichlige Jöoferregel und die heißt

Bergleichen vergleichen vergleichen Schön vnd gut
Wenn Sie den lieben (angen Tog nichts zu kun hätten,

dann könnten Sie, um ein Stöck Seife zu koufen, zwanzig
Geſchéfte durchlaufen, mit vielen Fragen die armen Ver

täufer plagen und ſich ſo möhſam die Warenkenntniſſe ja

ſammenklauben, die notwendig ſind, wenn man wirklich gut

and preiewert kaufen wiſ
Aber Sie haben zu tun Sie haben ſogar viel zu tun

denn Sſe wollen den anſtürmenden Aufgaben des täglichen

Lebens gerecht werden. Wie gut, daß es do noch eine
beſſere und weniger zeſtraubende Moghſchkeit gibt ſich töa

(ſch eine gröndliche Kenntnis des geſamten Worenmarftes

zu holen: Den Anzeigenteil der Zeitung.
Da ſinden Sie olle Artikel, die in die engere Wohl

zu ſſellen ſich ſohnt. Da wird Ihnen in treffenden Worten
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Awischen sund 4
Ein Kriminalroman von Hans Schweikart (Ola Stefani)

64. Fortſetzung.)

„Malaria“ war das Kennwort für einen
(Nachdruck verboten.)

der ſeltenen Wutanfälle des Direktors. Es
gab Tage, an denen er ſeine gewohnte Ge-
meſſenheit durchbrach und wie ein Beſeſſener
tobte. Dieſe Tage waren allerdings in den
letzten Jahren immer ſeltener geworden.

Jürgenſen hatte von ſeinem Aufenthalt
in Ueberſee unter anderem einen netten Haufen
von Malariabazillen mitgebracht, und wenn
es denen wieder einmal einfiel, ſich über ſeine
roten Blutkörperchen herzumachen gab es böſe
Tage für ihn und ſeine Umgebung.

Er ſaß mutterſeelenallein in dem großen
Arbeitszimmer, das Mikrophon eingeſchaltet,
die Tür automatiſch abgeriegelt, warf Hebel
herum, ſchrie in das kleine Drahtnetz, drückte
Knöpfe.

Die Angeſtellten draußen, Hörer am Kopf,
blinzelten ſich verzweifelt zu, entgegneten mit
ſchüchterner Stimme.

„Jhre Ausreden intereſſieren mich nicht!“
ſchrie der Chef und ſchaltete ab.

Dann lehnte er ſein plötzlich grau gewor-
denes Geſicht in beide Hände.

„Er ſollte ſich zu Bett legen ſtatt uns
zu ſchikanieren!“ ſtöhnten die Angeſtellten.

Aber das Geſicht des einſamen Mannes
im Chefzimmer, hilflos in die Hände geſtützt,
war nicht das Geſicht eines Kranken, ſondern
das eines Mannes in Qual und Schrecken.

4.

„Was Sie ſind Dr. Banner?“
Regan ſaß vor ihm und ſah ihn ſich genau

„Und ich dachte, Sie ſind ein alter Herr!“
„Jch weiß nicht, ob das ein Kompliment

ift!“ ſagte der Anwalt, lachte und wurde ein
bißchen rot unter ihren forſchenden Blicken.

„Sie alſo ſind der berühmte Dr. Banner!“
wiederholte ſie nachdenklich.

Er proteſtierte. Es lag wahrhaftig kein

an.

Grund vor, ihn berühmt zu nennen. Er
hatte zwar früher einmal ein paar anſehn-
liche Strafſachen gehabt aber mit den
meiſten war es ſchief gegangen. Jetzt führte
er faſt nur Zivilſachen. „Alſo, was kann ich
für Sie tun?“ fragte er.

Sie ſah ihn raſch noch einmal an, dann
war ſie an der Reihe, rot zu werden. Sie
ließ den Kopf hängen und betrachtete ihre
Fußſpitzen. Dabei hielt ſie ſich an der Stuhl
kante feſt und trommelte einen kleinen Marſch
mit den Hacken. Unvermittelt hörte ſie auf
und ſeufzte.

„Nun 7“ fragte er amiüiſſiert.
Sie ſtreifte ihn mit einem verzagten Blick.

Dabei lächelte ſie, um ſich zu entſchuldigen.
„Er iſt ein Eisberg!“ ſagte ſie.

„Wer?“
Alte mein

tor Jürgenſen.
D r teurer Großvater

Jch komme gerade von

Sie haben ihn geſprochen
ja antwortete ſie ironiſch. „Jch

hät; nicht gedacht, daß es ſo ſchwer ſein
würde!“

„Jch verſtehe ſagte der Rechtsanwalt
langſam. „Jch verſtehe ſehr gut. Jch kenne
ihn doch ſeit meiner Jugend als mein
Vater noch mit ihm arbeitete. Aber ich
müßte wirklich lügen, wenn ich ſagen wollte:
ich wüßte, was er über mich denkt. Ja
Eisberg iſt nicht ſchlecht!“ Er war nachdenk-
lich geworden und ſpielte mit ſeinem Feder-
halter.

Sie betrachtete ſein auf den Tiſch geneigtes
Geſicht: die klugen, etwas ſpöttiſchen Augen

unter den immer halbgeſenkten Lidern, das
dünne, gepflegte Bärtchen auf der Oberlippe,
die ſchmalen, kräftigen Finger, die den Feder-
halter balancierten. Die Prüfung fiel nicht
mal ſchlecht aus.

„Alſo ſagte ſie entſchloſſen. „Jch bin
nicht zu meinem Vergnügen hier. Vater
hat mich geſchickt!“

„Wie geht es ihm?“
„Er hat eine Erfindung gemacht: für

Hektographie, verſtehen Sie eine Maſſe
für ein neuartiges Vervielfältigungsverfah-
ren eine ungeheuer ausſichtsreiche Sache
nach dem Urteil der Fachleute Nun
wurde aber das Patent von Berlin aus be-
ſtritten, und wir ſind in einen häßlichen
Prozeß verwickelt. Mitten drin iſt uns das
Geld ausgegangen. Und ich ſeh' nicht
ein, warum ich's nicht ſagen ſoll wir haben
eine Maſſe Schulden ſagte ſie tapfer.
Dann ſetzte ſie leiſer hinzu: „Mutter ſtarb,
wie Sie wohl wiſſen, im letzten Jahr und
Vater iſt allein ziemlich hilflos!“

„Jſt er hier?“ erkundigte ſich Dr. Banner.
„Jm Augenblick nicht er hat noch Be-

ſprechungen mit ſeinem Anwalt in Köln
er kommt in einigen Tagen. Jch wollte das
ſo, ich habe meine Gründe. Warum ſoll er
ſich den Schwierigkeiten mit Großvater aus-
ſetzen

„Und da hat er erſt Sie vorgeſchickt?“
„Warum nicht?“ Als ſie den etwas ſpöt-

tiſchen Ausdruck ſeiner Augen ſah, fuhr ſie
Kampfluſtig fort: „Er hat recht, wenn er ſol-
chen Auseinanderſetzungen aus dem Wege
geht Jch weiß nicht, ob Sie ihn ſo genau
kennengelernt haben; aber er iſt für dieſe
Dinge nicht gemacht!“

„Jch weiß beeilte ſich der Anwalt zu
ſagen. Unter ſeinem dünnen Schnurrbart
verbarg er ein leiſes Lächeln. „Jch werde
mich ſehr freuen, ihn wiederzuſehen!“

„Das können Sie in einigen Tagen haben.
Alſo kurz und gut ich war beim alten
Jürgenſen und ich wollte verſuchen, ihn mit
Vater zu verſöhnen. Und

„Und das war nicht ſo einfach, wie Sie
dachten

„Nein durchaus nicht!“ ſagte ſie ſeuf-
zend. „Er war ſcheußlich zu mir. Am liebſten
hätte ich ihm ſein Papiermeſſer an den Kopf
geworſen. Sie entſchuldigen ſchon. Schließ-
lich kamen mir die Tränen in die Augen!“
Sie ſchluckte wütend. „Und dann hat er mich
zu ihnen geſchickt!“

„Jch fürchte, ich kann Jhnen wenig helfen!“
ſagte der Anwalt beſorgt. „Jch habe natür-
lich noch keine Anweiſungen von ihm. Aber
ich will mein möglichſtes tun. Sagen Sie mir,
was Sie wollen, und geben Sie mir Jhre
Adreſſe. Jch werde Direktor Jürgenſen heute
oder ſpäteſtens morgen aufſuchen und Sie
dann verſtändigen. Alſo ſchießen Sie los:
um welche Summe handelt es ſich und wie
hat ſich Jhr Vater die ganze Sache gedacht?“

Sie ſaßen noch eine halbe Stunde. Dann
ging Regan. Sie lachte den Anwalt dankbar
an und er brachte ſie mit witziger Höflichkeit
zur Tür. Als ſie fort war, blieb er einen
Augenblick ſtehen und hörte auf den leichten
Schritt, mit dem ſie die Stufen hinunterlief.
Er dachte genau das, was jeder Mann denkt,
der ſich eben von einem hübſchen Mädchen
verabſchiedet hat:

Hoffentlich habe ich einen guten Eindruck
auf ſie gemacht!“

Ermer, hleiner Hann
PDoman von Tiane Sanden

4. Fortſetzung.
Der Nachmittagstee iſt gleicherweiſe ganz

ungezwungen. Nur das Abendbrot um halb
acht gleicht einem friedlichen Haupt- und
Stagatsakt: alles verſammelt ſich in großer
Abendtoilette, die Kerzen an den Wänden des
getäfelten Speiſeſaales glänzen, die Tafel iſt
blumenüberſchüttet. Ganz gleich, ob Sommer
oder Winter die neu eingerichteten Gewächs-
häuſer von Buchenwalde zaubern den Frühling
herbei.

Jm ganzen Bezirk ſpricht man darüber, was
für ein großartiger Lebenszuſchnitt auf Schloß
Buchenwalde jetzt herrſcht. Zu Joachim von
Dauks Lebzeiten unterſchied ſich Buchenwalde
in nichts von andern Gütern in der Umgegend

und wer hatte es jetzt üppig? Man hatte
ſogar in der letzten Zeit gemunkelt, daß es
Dauk finanziell ſchlecht gegangen. Da hatte
aber die junge Frau Anja von Dauk eine
große Erbſchaft gemacht kurz vor dem Tode
Joachims. Da war es miächtig bergauf ge-
gangen, neue Ställe wurden gebaut, das gute
Zuchtvieh angeſchafft er hätte aufatmen
können, der Joachim. Aber mitten in der ſchön
ſten Auſbauarbeit ſtarb er. Auf jämmerliche
Weiſe, beim Reinigen eines Jagdgewehrs. Es
gab damals eine furchtbare Aufregung denn
Joachim von Dauk war beliebt geweſen ſelbſt
bei den lettiſchen Gutsbeſitzern. Seine junge
Witwe führte den Betrieb mit ein paar ein
gearbeiteten Jnſpektoren weiter ſie ſelbſt
kümmerte ſich genau ſo wenig darum wie zu
Lebzeiten ihres Mannes. Sie war keine Land-
frau. Man ſah ſie niemals im Milchkeller oder
beim Melken, im Gemüſe- und Obſtgarten.
Sie überließ alles den Leuten und das Leben
auf Schloß Buchenwalde wurde bald geradezu
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kamen, neue Diener-
und neu eingerichtet.

fürſtlich. Neue Autos
ſchaft, es wurde gebaut

den Geſchäften.
Jn der ganzen Umgegend ſprach man viel

über dieſe Verſchwendungsſucht der jungen
Anjg von Dauk. Man mochte ſie hier nicht,
wo man von Frauen Häuslichkeit verlangte,
Tüchtigkeit in Hof und Haus, ganz gleich, ob
die Frau eine Kätnersfrau war vder eine
Gräfin. Die Gutsfrauen hier waren die
Kameradinnen ihrer Männer.
war wie eine Luxuspflanze, ſie war hier in
einem falſchen Boden. Und wenn man das
Leben auf Schloß Buchenwalde ſah, dann dachte
ſo mancher von Joachim von Dauks Standes-
genoſſen und Freunden, vielleicht war ihm viel
erſpart geblieben durch ſeinen tragiſchen Tod.
Der Joachim Dauk hatte ſich blind und toll

verliebt in die geſchmeidige, fremdartige Schön-
heit Anjas. Und ſie konnte auch einem Manne
den Kopf verdrehen mit ihrer ſylphidenartigen
Geſtalt ihren goldroten Haaren und den
großen flammenden Augen. Es ging ein Hauch

von Leidenſchaft und Verführung von ihr aus,
die einem einſamen Manne wie Joachim wohl

Kopf und Herz warm machen konnte. Daß die
Ehe lange glücklich geweſen, das glaubte nie-
mand von den Freunden und Bekannten
Joachims. Jn den Dienerſchaftsſtuben wurde

ſo allerlei geraunt von heftigen Auftritten der
jungen Frau von Dauk mit ihrem Gatten.
Auftritte, die erſt gegen Anja von Dauks Ver-
halten gegenüber dem kleinen Hann, dem
Sprößling aus Joachims erſter Ehe, gekommen
ſein ſollten. Es wurde auch viel geredet über
die Verſchwendungsſucht und Vergnügungs-
ſucht der jungen Frau. Und man hätte den

Anfa von Dauk

ſeinem kleinen Sohn.
Faſt täglich kamen Lieferungen von Riga aus

Zufällig dachte Regan etwas Aehnliches.
„Alſo ich habe wirklich mein möglichſtes

getan, den Mann zu bezaubern. Er ſah zu-
letzt gerade ein bißchen benommen aus
Oh, ich ſchlechtes Frauenzimmer! Gott
gebe, daß alles klappt Armer, dummer
Papa!“ Sie ſeufzte.

Aber als ſie auf der Straße ſtand, ſchien
die Sonne. Die Welt ſchien ihr nicht mehr
ſo ſchlimm wie eine Stunde vorher. Gutge-
launt ſah ſie ſich um, bis ſie Straßenbahn-
ſchienen ſah. Sie ging darauf zu. Jhr rotes
Mützchen verſchwand in der Menge.

Nicht lange danach kam ein Mann um die
Ecke geſchoſſen, der ſah haſtig nach dem roten
Mützchen aus. Er entdeckte es noch recht-
zeitig und rannte ihm nach.

Regan ſtieg in eine Elektriſche, der Mann
betrat die hintere Plattform. Als ſie aus-
ſtieg, blieb er auf ihren Ferſen. Sie ahnte
nichts davon.

Der Mann hatte einen ſteifen Hut auf,
batte kantige Schultern und ein ſtumpfes
Bulldoggengeſicht.

Jn dieſem Kapitel nun trete ich ſelber auf.
Jch war damals noch aktiv das ſagte ich
ſchon und hatte als Mitarbeiter der Mord-
kommiſſion den ganzen Sommer über alle
Hände voll zu tun gehabt. Seit ein paar
Wochen war es ruhiger geworden, und ich
dachte ſchon daran, meinen alljährlichen
Urlaub zu nehmen.

Ich habe meinen Beruf ſehr geliebt. Trotz-
dem er oft Anforderungen ſtellte, die weit
über die Kraft eines Menſchen zu gehen
ſchienen. Das waren nicht ſo ſehr die phyſi-
ſchen Anſtrengungen deren es nicht wenige
gab für einen alten Mann, der ich ſchließlich
damals ſchon war.

Aber es gab Lagen, in denen man nicht
nachdenken durfte. Mit denen man fertig
werden mußte, koſte es, was es wolle. Und
es koſtete manchmal ein gutes Stück Ver-
trauen zu Menſchen und Mitgefühl.

Ich habe mich innerlich nie zu der elegan-
ten Kaltblütigkeit aufſchwingen können, die
ich an den großen Detektiven der Roman-
literatur immer bewundere. Es muß eine
angenehme Gemütsverfaſſung ſein, wenn man
im Verbrechen nichts weiter ſieht als Arbeits-
ſtoff und im Verbrecher nichts als Berufs-
material. Jch mußte mich immer erſt über-
winden, ſo zu denken und ſo zu fühlen.

Aber manchmal gab es keine andere Mög-
lichkeit. Und was ſich ſo angenehm lieſt: in
der Praxis iſt das recht hart. Wenn ſo
allmählich oder auf einen Schlag alle Vor-
zeichen ſich ändern, ein bekanntes Geſicht
fremde Züge annimmt, Motive an das Tages-
licht treten, die der Ziviliſationsmenſch ver-
leugnen möchte, im Unbeſcholtenen ſich das
Böſe offenbart, fair is foul and foul is fair

wie die Hexen in Macbeth ſingen und
man wieder was gelernt hat! Verbittert
wird man da, Menſchenkenner, mißtrauiſch.

Aber ich rede ſchon wieder.
Meine Freunde beſtehen darauf, daß ich

eine Beſchreibung meines äußeren Weſens
gebe. Das kann ich nicht, ohne mich zu ver-
zeichnen. Denn wie man ſich ſelbſt hört und
ſteht, iſt nicht anders wie das Bild, das ein
Buckliger von ſich macht, der ſich nie im
Profil vor den Spiegel ſtellen will.

Aber ich weiß einen Ausweg. Jch ſuche
aus den Zeitungsausſchnitten jener Zeit eine

Tag vorausſehen können, wo dieſe Ehe ausein-
andergekracht wäre, wäre nicht plötzlich dieſer
ſchreckliche Tod des Gutsbeſitzers gekommen.

Aber all dieſe Dinge kannte Hanns- Henning
von Pahlken nicht. Er wußte ja von den Er-
eigniſſen in dieſem verlorenen Winkel der
Heimat nichts als das, was ihm Joachim von
Dauk vor ſeinem Tode geſchrieben. Und nun
war er auf dem Wege zu Joachims Witwe und

Marike Simanat hat die erſten Schritte von
Hanns- Henning von Pahlken weg langſam und
gleichmäßig getan. Um nichts in der Welt
mochte ſie eingeſtehen, wie dieſe Begegnung ſie
in der tiefſten Tiefe aufgewühlt hat. Gleich-
mäßig mit ihren langen federnden Schritten,
den Kopf ſteil im Nacken, iſt ſie gegangen.
Kaum aber wußte ſie ſich aus der Sehweite,
da war es mit ihrer Haltung vorbei. Da hat
ſie ſtill geſtanden, hat die Arme um den Stamm
einer Eiche geklammert, die das erſte zage
Grün des Frühlings in ihren Blättern trug.
Wie ein Frühlingsſturm hat es Marikes
jungen Leib durchſchüttert, feſt hat ſie das
Geſicht in die harte Rinde des Baumes ge-
preßt. Tränen ſind ihr aus den Augen geſtürzt.
Lautlos hat ſie vor ſich hingeſagt:

„Du biſt wiedergekommen, du biſt wieder
gekommen.“ Glück und bitteres Weh zugleich
ſind in ihrem Herzen. Da hat ſie nun geglaubt,
ſie iſt fertig geworden mit dieſer Erinnerung.
Aber jetzt iſt dieſe Erinnerung Gegenwart ge-
geworden. Dieſer Gegenwart muß man ſich
ſtellen, ob man will oder nicht. Gott mochte
geben, daß dieſe Begegnung mit Hanns-Hen-
ning die einzige blieb. Aber das würde eine
trügeriſche Hoffnung ſein, wenn er ſie hier
irgendwo in der Nähe wußte, dann gab es kein
Ausweichen. Hier traf man ſich immer wieder.
„Und was dann, mein Gott, was dann?“
flüſterte Marike. Da hat ſie jahrelang ge-
glaubt, ſie iſt mit dieſer törichten Jungmädchen-
liebe fertig geworden. Aber jetzt weiß ſie, dieſe
Liebe iſt mehr als eine Jungmädchenſchwärme-
rei, ſie iſt das, was eine Frau nur einmal

badet werden.
gern ausziehen wie von Marike. Die Kinder-
frau iſt ſchon nebenan im Badezimmer. Schnell

ganz behutſam iſt,

Beſchreibung heraus, die ein junger Journa-
liſt von mir entworfen hat und die ich, wie
ich geſtehe, nicht ohne Neugier und Vergnügen
geleſen habe.

Jch glaube, meine Freunde lächeln aber
ich ſetze mich darüber hinweg.

Er ſchrieb:
Als wir in der Hotelhalle ſtan

den, öffnete ſich die Tür zum Zimmer
Nr. 3 und dabei ſah ich zum erſtenmal den
Kriminalkommiſſar Wanderbeck. Wenn man
mich nicht auf ihn aufmerkſam gemacht
hätte, ſo hätte ich ihn glatt überſehen. So
unſcheinbar ſah er neben den anderen aus.
Jch hielt ihn für einen untergeordneten
Beamten der Staatsanwaltſchaft, für den
Protokollführer, für einen Buchſachverſtän
digen oder etwas der Art.

Wanderbeck iſt denkbar einfach ange-
zogen. Er iſt von kleiner Statur geht da
zu noch etwas gebückt, ſo daß ſein Rock
kragen immer einen Finger breit abſteht.
Seiner Weitſichtigkeit wegen trägt er eine
Brille, die ſeine harmloſen und gutmütigen
Augen noch vergrößert. Er blickt meiſtens
auf den Boden. Aber wenn er einen mal
anſieht, iſt man verblüfft: ſo leuchtend und
durchdringend iſt der Blick ſeiner Augen.
Jch habe noch nie ein lautes Wort von
ihm gehört. Er ſpricht langſam, etwas ge
zogen und ſingend der geborene Ham-
burger iſt unverkennbar. Man könnte aber
auch behaupten, daß er abſichtlich ſo ſpricht,
um die anderen zu beſchäftigen und ſelbſt
Zeit zum Nachdenken zu gewinnen.“
Was die Leute nur mit meinen Augen

haben! Einmal bekam ich durch eine Jn-
diskretion einen Brief in die Hände, den ein
Unterſuchungsrichter einem gemeinſamen Be
kannten ſchrieb. Wir arbeiteten eine Weile
zuſammen, er iſt jetzt penſioniert. Alſo der
Mann ſagte ungefähr folgendes:

„Wanderbecks erfolgreiche Verhöre ſetzen
mich immer wieder in Erſtaunen. Jch habe
mich oft gefragt, wie er es anſtellt, Ver-
brecher zum Geſtändnis zu bringen. Denn
an ſeiner Fragemethode iſt nichts Unge-
wöhnliches, die Jntelligenz ſeiner Kreuz
verhörtechnik zum Beiſpiel durchaus kon-
ventionell, ſeine pſychologiſche Schulung
bei aller Erfahrung höchſtens durch-
ſchnittlich. Jch glaube ſeine Stärke dem
Verhörten gegenüber beruht auf dem Blick
ſeiner Augen. Jhre helle blaue Farbe kon-
traſtiert auffällig zu dem braunen, ver-
runzelten Geſicht. Jch habe beobachtet, daß
er den Jnquiſiten unabläſſig anſieht, ohne
mehr als das Nötige zu ſagen und ohne
dabei ſein freundliches Lächeln aufzugeben.
Weiß der Teufel, warum das die Leute ſo
in die Enge treibt! Es iſt ein Fall von
perſönlicher Suggeſtion. Wer etwas zu
verbergen hat, fürchtet Wanderbeck mehr
als den Unterſuchungsrichter das haben
wir zu unſerem Leidweſen oft erfahren
müſſen.“
Der Brief ſtrotzt natürlich von Bosheiten,

der ironiſche Herr ahnte nicht, daß ich den
Brief mal zu Geſicht kriegen würde und nannte
mich am Schluß einen „alten, liſtigen Fuchs“.

Wirklich ich weiß nicht, was ich dazu
ſagen ſoll!

Der freundliche Leſer wird ja ſelbſt Ge-
legenheit haben, die empörende Ungerechtig-
keit dieſer Charakteriſtik nachzuprüfen ich
bitte ihn ausdrücklich darum.

(Fortſetzung folgt.)

empfinden kann, und wird es bleiben, wie das
Schickſal auch beſtimmen mag.

Endlich rafft ſie ſich auf. Sie kann hier nicht
ſtehen bleiben und weinen. Sie muß tapfer
ſein. Zuhauſe wird ſie erwartet. Sie wiſcht
ſich die Tränenſpuren vom Geſicht, ſtreicht ſich
die Haare glatt und geht ſchnell heim nach
Schloß Buchenwalde. Dort iſt ſchon alles in
vollem Betrieb.,

„Gut, daß Sie kommen, Fräulein Marike“,
meint die Wirtſchafterin, als Marike vom Hin-
tereingang ſchnell ins Haus tritt. „Der Tee ſoll
gleich ſerviert werden, alle Gäſte ſind ſchon da.“

„Aber Sie möchten vorher erſt zum Hann
kommen“, ſagt ein Diener, der eilig mit einem

Tablett in die Küche kommt.
Jn der nächſten halben Stunde müßte Ma

rike zwanzig Hände haben, um alles zu ſchaffen.
Zuerſt ſchnell einmal zu Hann ins Kinder
zimmer. Seine kleinen Freunde wollen gerade
gehen. Man muß ſie fertig machen. Dann
muß man Hann helfen, er ſoll heute Abend ge

Von niemandem läßt er ſich ſo

und geſchickt entkleidet Marike den kleinen zar
ten Kerl. Er kann ſich heute gar nicht rühren.
Seine Glieder ſind wie Holz, wenn man nicht

tut ihm jede Berührung
weh. „Nun läßt du dich ſchön baden, Hann.
Und wenn du dann im Bettchen liegſt, kannſt
du das neue Buch leſen, weiß du, das ich dir
geſtern gegeben habe. Ich ſehe auch ganz be
ſtimmt noch einmal nach dir, ehe du einſchläfſt.“

„Tuſt du das auch ganz beſtimmt, Marike?“
bittet der Kleine, „ich kann gar nicht einſchlafen,
wenn du nicht bei mir geweſen biſt.“

„Ganz beſtimmt komme ich, Hann“. Marike
zieht Hann behutſam den Bademantel an, hebt
ihn auf ihre kräftigen Arme, trägt ihn ins
Badezimmer.

„So, Julka, da haben Sie ihn“; die alte Kin
derfrau mit ihrem guten, runzeligen Geſicht
empfängt den kleinen Hann, nimmt ihn in die
Arme, ſetzt ihn ins Badewaſſer. Seine ſchmezg
verzogenen Züge entſpannen ſich.
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Der Pennfahrer
Novelle von M. Stoke.

Als der Rennwagen von Herbert Prinz in
einer Wolke von Staub und unter dem ohren-
betäubenden Jauchzen der Tribünen als erſter
über den Endſtreifen fuhr, ſtieß Maud einen
Seufzer der Erleichterung aus.

Dies war die letzte Fahrt geweſen. Er hatte
es ihr geſchworen.

Nun, da er gewonnen hatte, war dies ein
länzendes Ende ſeiner Laufbahn als Renn-
ahrer. Mit ſolchen Dingen muß man in einem

beſtimmten Alter Schluß machen. Vor allem,
wenn man verheiratet iſt.

Maud hörte kaum auf die Glückwünſche, die
man ihr von allen Seiten zurief. Sie eilte an
der Fahrbahn entlang zu der Benzinſtation,
wo er ausgeſtiegen war, und ſchloß ihn,
ſchmutzig und erſchöpft, wie er daſtand nach der
zweiſtündigen Anſtrengung, in die Arme.

Photoapparate knipſten und Filmkameras
ſurrten um ihn herum. Am Abend würden die
Zeitungen das Bild des berühmten Renn-
fahrers bringen, mit dem Kranz um die Schul-
tern und ſeine junge Frau im Arm

Die Tatſache, daß dies ſein letztes Rennen
ſein würde, auch auf ausdrücklichen Wunſch
ſeiner Schwiegereltern, war bereits bekannt.
Herbert hatte darauf beſtanden, den Sieg nicht
im Freundeskreiſe zu feiern. „Es hätte zuviel
von einem Begräbnismahl“ hatte er lachend
geſagt.

So war er mit Maud zum Eſſen in eine Gaſt-
wirtſchaft gegangen, wo man ihn erkannte und
der Beifall der Gäſte ihn beinahe bedauern ließ,
daß es nun für immer aus war

Das amerikaniſche Publikum nimmt ſchwer
Abſchied von ſeinen Lieblingen. Man wollte
den Namen von Herbert Prinz noch hören, und
wenn es nicht mehr im Zuſammenhang mit
neuen Triumphen auf der Rennbahn ſein
konnte, dann wenigſtens in Form perſönlicher
Erinnerungen Eine große amerikaniſche Rund-
funkgeſellſchaf: forderte ihn gegen hohes Hono-
rar zu einem Geſpräch vor dem Mikrophon auf,
als eine Art Rückblick auf ſeine fahrelangen
Leiſtungen

„Aber das iſt dann auch das Allerletzte, was
ich tue“, ſagte Herbert

Die Zeitungen New Yorks kündigten an, daß
das Geſpräch an einem Abend in der nächſten
Woche von 8,30 bis 9 Uhr ſtattfinden würde

Die Rundfunkgeſellſchaft hatte ihm geſchrie
ben, daß er um 8 Uhr in ihrem Studio er-
wartet würde, das in einer kleinen Stadt, etwa
vierzig Kilometer von ſeinem Wohnort ent
fernt lag.

„Geh nicht zu ſpät weg“ hatte Maud zu ihm
geſagt. „Es hat nun keinen Sinn mehr, zu
raſen Außerdem iſt es heute abend ſehr neblig.
Ver'ivrichſt du mir, langſam zu fahren

„Komm mit“, ſchlug er vor. „Dann
du es kfontrollieren.“

Doch ſie hatte ſich vorgenommen ihn zu
ſammen mit den Zehntauſenden im Lande am
Lanutſprecher zu hören. Und ſie hatte ihre
Eltern und noch einige Freunde zu dieſem
Zwecke zu ſich eingeladen

Auf Mauds Drängen war Herbert zwei
Stunden vorher weggefahren, mit dem feſten
Ver'prechen, nicht ſchneller als ſechzig Kilometer
in der Stunde zu fahren.

kannſt

Die Stunde näherte ſich, um die die ange
kündigte Sendung anfangen ſollte und Mand
Iieß den Lautſprecher mitten auf den Tiſch
ſtellen. Punkt halb neun ertönte ein Gong-
ſchlag, und der Anſager kündigte an, daß ſetzt
das Geſpräch mit Herbert Prinz. dem berühm
ten Autofahrer beginnen würde

Mand hörte eine Viertelſtunde mit angehal
tenem Atem zu. Herberts Stimme war ſo laut
und deutlich zu hören, als ſtände er im Zimmer
neben ihr.

Gerade an einer intereſſanten Stelle des Ge

„Nicht wahr, das warme Bad tut dir wieder
gitt mein Kerlchen“ meint Marike zärtlich

Möorike ſtroicht Hann noch einmal ſchnell über
ſein weiches, dichtes Haar. „Alſo auf Wieder-
ſehen kleiner Hann.“

Hann ſieht ihr ſehnſüchtig nach:
„Weißt du, was ich möchte. Julka?“ fragt er

leiſ und geheimnisvoll
„Na, was denn, Jungchen?“
„Jch möchte mit Marike fortreiſen, ganz,

gan; weit fort, wo uns keiner findet Niemand,
auch Mutti nicht und

„Wohin willſt du denn da reiſen, Jungchen?“
Der Kleine ſenkt die Stimme:
„Ans Meer, Julka. weißt du, wo Marike zu

Ha ie iſt und wo die Muſcheln ſingen und die
M iunngfrauen abends im Mondſchein baden.“

„Meerfungfrauen im Mondſchein baden? Jm
Mo dſchein badet kein Chriſtenmenſch.“

„Ach, du dumme Julka“ ſagt Hann zärtlich
und überlegen. „Die Meerjungfrauen das
ſind ja auch keine Menſchen, das ſind eben
eben er überlegte, wie er es Julka klar
machen ſoll, „das ſind eben ſchöne Mädchen
und unten ſind es Fiſche.“

Die alte Julka bekreuzigt ſich. Was das
Jungchen auch immer für komiſche Gedanken
hat Oben ein Menſch und unten ein Fiſch,
ſomas gab's doch gar nicht:

„Und dorthin willſt du zu den gruſeligen
Meerjungfrauen und mich willſt du ganz
allein hier laſſen, Jungchen? Was ſoll ich denn
ohne meinen kleinen Hann machen? Hab dich
doch als erſte in den Armen gehabt.“

Eine feuchte, magere Kinderhand taucht aus
dem Waſſer auf, ſtreichelt zärtlich das dunkle
Kleid der alten Julka: „Julka, du darfſt mit-
kominen. Julka, du als einzige, Marike würde
es cher erlauben.“

Die alte Julka ſtrahlt über das ganze Ge
ſicht Sie denkt auf einmal nicht mehr an die

Seejungfrauen. Sie denkt nur
aran, wie ſchön es wäre, wenn man das
ungchen wegbringen könnte hier, von allem

ort, was es beorückt und bedrängt. Fort von
ber Stiefmutter, fort von der hochmütigen

ſprächs wurde an die Tür geklopft. Sie hörte
das Hausmädchen ſagen, daß die gnädige Frau
dringend am Telephon verlangt würde. „Es
tut mir leid ich kann jetzt nicht“, erklärte
Maud. Und mit geröteten Wangen lauſchte ſie
weiter auf die Stimme im Radio.
nicht, daß das Mädchen wieder hereingekommen
war und ihrem Vater etwas ins Ohr flüſterte.
Lächelnd und voll Bewunderung lauſchte ſie auf
ihren Mann, der allerlei ſcherzhafte Erinne-

Sie ſah

Sonnabend, 29.
h

rungen zum beſten gab, auf die Art, die ſie ſo
gut von ihm kannte.

Der alte Herr ſtand im angrenzenden Zim-
mer am Telephon. Er war totenblaß.

„Aber, mein Herr das iſt doch nicht mög
lich ſtammelte er. „Das muß ein Jrrtum
ſein. Jn dieſem Moment ſpricht mein
Schwiegerſohn im Radio

„Jch verſichere Jhnen es iſt kein Zweifel
möglich.“

IDan bittet um Haudns Schädel
Die Peliquie, von der ſich niemand trennen mochte Ein falſcher Ropf

wird beigeſetzt Dach 125 Jahren Nüchhehr in die Gruft
der Calvarienhirche zu Eiſenſtadt

Die ſeit langem vorbereitete Gruft in der
Calvarienkirche zu Eiſenſtadt im öſterreſchiſchen
Burgenland, iſt jetzt fertiggeſtellt und bereit, die
ſterblichen Reſte des großen Tondichters Joſeph
Haydn aufzunehmen. Der Burgenländiſche
Heimat und Kulturverein wendet ſich an die
Wiener Geſellſchaft der Muſikfreunde mit der
Bitte, den Kopf Haydns herauszugeben, um ihn
zuſammen mit den Gebeinen des Tondichters
beiſetzen zu können. Das lenkt die Erinnerung
auf die ſeltſame Geſchichte, die der Schädel
Haydns im Laufe von 125 Jahren, ſeit dem
Tode des Komponiſten, durchgemacht hat.

Am 31. Mai 1809 ſchloß Joſeph Hanydn,
77 Jahre alt, in ſeinem kleinen Hauſe zu Gum-
pendorf bei Wien die Augen. Der einzige, der
in jenem Augenblick am Sterbelager des Mei-
ſters weilte, war ſein treuer Diener Florian
Elsner, ſelbſt ein Künſtler, ein Bildhauer, ein
dem Meiſter in tiefer Ehrfurcht Ergebener. Er
war es auch, der die Totenmaske Haydns ab-
nahm und ſie ſpäter ſeiner Tochter Fanny
Elsner hinterließ jener berühmten Tänzerin,
die einſt die Welt entzückte.

Hayön wurde auf einem Wiener Friedhof
beigeſetzt. Dem Leichenzug des berühmten
Mannes ſolgte wohl eine Schar von Menſchen,
aber ſein Grab blieb zunächſt unbeachtet. Erſt
fünf Jahre nach Haydns Tod wurde es mit
einer Marmorplatte gedeckt die Horagz' ſtolze
Worte enthielt: „Jch werde nicht ganz ſterben.“
Als dieſes geſchah, war das Grab des großen
Haydn nicht mehr unberührt. Der Gefängnis-
direktor Peter der qus Liebhaberei angtomiſche
Studien trieb, ſich mit großem Eifer Lavaters
Phyſiognomik und Galls Schädellehre vertieft
hatte hatte das Grab heimlicherweiſe öffnen
laſſen

Er war eines Nachts bald nach dem Beagräb-
nis, mit zwei Gehilfen auf dem Frriedhof er-
ſchienen, um das Haupt des Mannes zu rauben.,
in deſſen Hirn die unſterblichen Töne entſtan-
den waren Dieſer Peter war ein Fanatiker
ſeiner Wiſſenſchaft Nur ſo iſt es zu erklären,
daß er es über ſich brachte, den Sarg Haydns
zu öffnen und das koſtbare Haupt an ſich zu
nehmen. Dann wurde der Sara wieder ge
ſchloſſen, das Grab mit Erde angefüllt und ſo
hergerichtet, wie es vorher geweſen war. Es
hat ſich ſpäter nicht feſtſtellen laſſen, welcher Art
die Schlüſſe waren die Peter aus dem Studium
des Hayön'ſchen Kopfes zog. Er hat ſich wohl
ſelbſt geſcheut. darüber etwas aufzuzeichnen
Man weiß nur daß er den Schädel ſorgfältig
präparierte und ihn in einem galäſernen Schrein
verwahrte. der mit einer goldenen Leier ge
ſchmückt war. Jahre blieb dieſer Glas
ſchrein im Hauſe Peters Dann übergab er ihn
aus Gründen, die unbekannt ſind, ſeinem
Sefretäar zur Verwahrung

Zehn

Als Fahre darauf Fürſt Eſterhazy, der große
Handns in Eiſenſtadt des MeiſtersGönner

Lenka mit ihrer ſpitzen Zunge und ihren kalten
Augen.

Seitdem die neue Frau ins Haus gekommen
war war das Unglück eingezogen. Beim Ein
zug der jungen Frau hatte am Abend das
Käuzchen vom Schloßturm ſtundenlang ge-
krächzt und geſchrien.

Unten im Herrenſaal war ein großes Feſt
geweſen mit Gläſerklingen und Knallen von
Weinpfropfen und Lärm und Lachen. Aber
die alte Julka hatte zwiſchendurch immer das
unheimliche Schreien des Käuzchens gehört.

„Der Totenvogel ruft“ hatte ſie geflüſtert
und ſich bekreuzigt, „der Totenvogel ruft mitten
in die Freude hinein.“

Und recht hatte er gehabt, der Totenvogel.
Kaum ein Jahr war vorübergegangen, da
hatten ſie den Schloßherrn zu Grabe getragen.
Und der kleine Hann war ſeitdem gelähmt. An
allem war die neue Frau ſchuld geweſen mit
ihren roten Hexenhaaren und dem Glimmen
in ihren Augen. Es würde noch mehr Unglück
kommen. Am beſten wäre es ſchon, man könnte
fort mit dem Jungchen und der Fräulein
Marike, aber das war unmöglich. Man war
hier und man mußte hierbleiben. Die alte
Julka ſeufzte tief auf.

„Woran denkſt du denn, Julka?“ fragte der
Kleine, „nicht wahr, wie ſchön es wäre, wenn
wir alle mit Marike dort am Meere wären
und fort von hier.“

„Unſinn“, ſagt die alte Julka unwirſch, „ich
denke nur, daß das Jungchen jetzt aus der
Badewanne heraus muß und dann ſchön warm
in ſein Bettchen.“

„Julka“, fragte der kleine Hann, als ſie ihn
heraushob und auf den Korbſtuhl ſetzte, um ihn
abzutrocknen, „Julka, warum hat das bloß der
liebe Gott gemacht, daß ich nicht herumſpringen
kann und laufen und toben wie die andern?“
Tränen ſtanden in ſeinen Augen.

„Wird auch alles wiederkommen, Jungchen“,
tröſtete Julka und rubbelte denn ſchmalen
mageren Knabenkörper. Aber der kleine Hann
ſenkte die langen ſeidigen Wimpern über die
traurigen Augen:

„Schöpfung“ aufführen ließ, war der Herzog
von Cumberland zugegen. Er war es auch, der
nach dem Grabe Haydns fragte und ſich über-
raſcht zeigte, daß der Meiſter nicht in Eiſen-
ſtadt, wo er geibirkt, ſeine letzte Ruheſtatt ge
funden habe. Fürſt Eſterhazy nahm es wie
einen ſtillen Vorwurf auf und traf Anord-
nungen zur Ueberführung der ſterblichen Reſte
Haydns von Wien nach Eiſenſtadt. Das Grab
wurde geöffnet, der Sarg aus der Tiefe ge-
hoben. Als der Deckel fiel, ſah man die Reſte
des großen Tondichters, in das ſchwarze Gala-
kleid ſeiner Zeit gehüllt, Spitzenmanſchetten
über den Knochenhänden, das elfenbeinerne
Kreuz auf der Bruſt aber unter der ge-
puderten Perücke fehlte der Kopf.

Eine Leichenſchändung ſchlimmſter Art! Man
alarmierte die Polizei und die ſorgte zunächſt
für Ruhe. Sie ſorgte weiter dafür, daß nie-
mand etwas von dem Kopfraub erſuhr. Die
Oeffentlichkeit war ahnungslos. Jnsgeheim
wurden Nachforſchungen angeſtellt. Man
forſchte nach angtomiſchen Amateuren und ſtieß
dabei auf den Gefängnisdirektor Peter. Der
wurde in die Enge getrieben und verriet, daß
er den Schädel ſeinem Sekretär zur Aufbewah-
rung übergeben habe. Der Sekretär wurde
verhört und verſprach, den Schädel zurückzu-
geben. Aber dieſer Mann konnte ſich plötzlich
nicht von dieſer koſtbaren Reliquie trennen.
Er ließ ſich von einem Totengräber einen an-
deren Schädel beſchafſen und lieferte dieſen
Kopf eines Unbekannten als Haydns Kopf ab.
Mit den Gebeinen Haydns wurde auch dieſer
fremde Kopf in Eiſenſtadt beigeſetzt.

Auf ſeinem Sterbelager ließ er den Urheber
des Schädelraubes den Gefängnisdirektor Pe-
ter zu ſich rufen und bat ihn, das koſtbare Gut
wieder in ſeine Obhut zu übernehmen Peter
hütete den Glasſchrein mit dem Schädel ſorglich
und beſtimmte, daß nach ſeinem Tode die Re-
liquie der Geſellſchaft der Muſikfreunde in
Wien übergeben werden ſolle. Peters Witwe
brachte es nicht über ſich den letzten Willen
ihres verſtorbenen Gatten zu erfüllen. Vor
ihrem Tode überlieferte ſie den Kopf einem
Direktor Haller, der ihn ſpäter dem berühmten
Lehrer an der Wiener mediziniſchen Fakultät,
Dr. Rokitanſky übergab. Als Rokitanfkny ſtarb,
erbten ſeine Söhne den Schädel und erſt ſie
übergaben ihn im Jahre 1895 alſo 86 Jahre
nach Haydns Tod der Geſellſchaft der Muſik-
freunde, in deren Muſeum zu Wien er als
koſtbarſtes Stück Aufſtellung fand.

Jetzt endlich nach 125 Jahren wird der Schä
del Handns Ruhe ſinden. Es iſt kaum daran
zu zweifeln, daß die Geſellſchaft der Muſik
freunde die koſtbare Reliquie zur Beſtattung in
der Eiſenſtädter Gruft freigeben wird Das
Gedächtnis Joſeph Haydns zwingt zu dieſer
Pflicht der Pietät R Mann

„Nein, nein, Julka. ich weiß das kommt nicht
mehr.“

Von Hann aus war Marike in die Garten-
halle geeilt. Jhre Augen flogen noch einmal
über die gedeckten Tiſche Jhre Hände rückten
hier ein Sahnenkännchen anders da ordneten
ſie die kleinen Kuchen auf den Tellern noch
gefälliger. Ein paar Sträuße in den Vaſen
konnten lockerer gebunden ſein

So, nun noch hier ein paar weiche Kiſſen in
die Korbſeſſel. Rauchtiſchchen Zigaretten,
Feuerzeug bequem zur Hand geſtellt. Nun
war alles in Ordnung. Die Gäſte konnten
kommen. Und da kamen auch ſchon die erſten
neben Anjg von Dauk die breite Freitreppe
herunter durch die große Halle in den Garten-
ſagl.

Jmmer wieder, wenn Marike Anja von
Dauk ſieht, ſtockt ihr geradezu der Atem vor
ſoviel wilder Schönheit. Die ganze Frau iſt
wie eine helle züngelnde Flamme. Es geht
etwas Verzehrendes von ihr aus, von dieſen
flammend roten Haaren, die in weicher Fülle
das ſchmale, ebenmäßige Geſicht umrahmen.
Anja von Dauk hat den Teint der Rotblonden,
dieſes milchige, durchſichtige Weiß, dazu ſehr
rote Lippen, die kaum der Nachhilfe durch den
Farbſtift bedurften. Tief eingebuchtet ſind
dieſe Lippen, ſchwellend und rot, ſie ſchienen
nur dazu geſchaffen, Worte der Leidenſchaft zu
ſprechen und ſich in heißem Kuſſe hinzugeben.
Anja von Dauk hat die ebenmäßigſte Geſtalt,
die man ſich denken kann. Wie ſie zwiſchen
ein paar Herren die Treppe herunterkommt,
zeichnet das ſilbergraue weiche Tuchkleid jede
Linie des Körpers nach. Das Kleid iſt hoch-
geſchloſſen, am Halſe durch eine roſagraue
Taffetſchleife zuſammengebunden. Nur vom
Hals zu den Schultern öffnet es ſich überraſchend
in einem ſchmalen Schlitz. Anja von Dauk
trägt in den Ohren koſtbare graue Perlen,
einen einzigen Ring mit einem grünleuchten-
den Stein an der linken Hand. Dieſer Stein
flammt in geheimnisvollem Feuer. Er iſt wie
ein grünleuchtendes Auge.

Trotz all ihrer Abneigung gegen Anfa von

Mauds Vater legte den Hörer auf den
Apparat.

Irgendein ſchändlicher Kerl mußte das auf
ſeinem Gewiſſen haben. Er nahm ſich vor,
nichts von dem Vorfall zu erzählen. Und im
Wohnzimmer fand er die Geſellſchaft noch ſo,
wie er ſie verlaſſen hatte: Maud und die
anderen um den Lautſprecher ſitzend, aus dem
friſch und heiter Herberts Stimme klang.

Jn dieſem Augenblick geſchah etwas Schreck
liches.

Die Stimme ſchwieg plötzlich. Lange Sekun-
den lang hörte man nichts Es war toten
ſtill im Zimmer. Maud lachte, weil Herbert
Pech hatte. Es mußte etwas defekt ſein auf
der Sendeſtation. Da läutete im Nebenzimmer
wieder das Telephon. Der Vater ſprang auf
und eilte an den Apparat. Um jeden Preis
mußte er verhüten, daß Maud mit demſelben
Wahnſinnigen ſprach, der ihm vor einigen
Minuten geſagt hatte, daß Herbert verunglückt
ſei. Daß er vor einer halben Stunde tot unter
den Ueberbleibſeln ſeines Wagens hervor-
gezogen worden ſei. Gerade wollte er den
Hörer vom Apparat nehmen, als im Wohn-
zimmer ein Schrei ertönte.

Er ging ſofort wieder hinein. Maud lag
bewußtlos auf dem Boden und entſetzt ſtanden
die andern um ſie herum Als ſie in ihr Zim-
mer getragen war, hörte er bruchſtückweiſe das
Geſchehene. Der Anſager hatte ſich wieder ge-
meldet und eine ſchreckliche Nachricht gebracht.
Herbert Prinz ſei viel zu früh im Studio er
ſchienen Jn Anbetracht des ſchlechten Wetters,
das ihn nötigte, ſehr langſam zurückzufahren,
habe man das Geſpräch auf Wachsplatten auf-
genommen, die zur feſtgeſetzten Zeit, zwiſchen
8,30 und 9 Uhr, abgedreht wurden. Um dieſe
Zeit war Prinz der ſeine Familie überraſchen
wollte, ſchon auf dem Heimweg in dem
Nebel ſei er gegen einen Leiterwagen gefahren

Darauf wurde die Sendung abgebrochen.
Mands Vater verſtand plötzlich alles Herbert

hatte im ſelben Augenblick eintreten wollen als
ſeine Stimme durch das Zimmer klang. Er
war zu ſchnell gefahren. Zum letzten Mal.

Still ſtand in dem leeren Zimmer der Laut-
ſprecher. Und plötzlich erklang eine geiſterhafte
Stimme:

„Meine Damen und Herren, nach dieſer
furchtbaren Nachricht laſſen wir eine Pauſe vor
fünf Minuten eintreten.“

Freundliche Mahnung

Die Wege des
zu durchwandern.

Bei richtiger Löſung ergibt ſich
gedicht und ſein Verfaſſer

Frraartens ſind in einem Zuge

ein Scherz

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Japaniſches Epigvamm. Kein Tag kann ſo un

endlich ſein wie eine Nacht. (Die Buchſtaben wer
den im Sinne der Uhrzeigerdrehung immer in
gleichen Abſtänden aus der Zeichnung abge-
leſen.

Dauk muß Marike zugeben: dieſe Frau iſt
atemberaubend ſchön und von einer geſellſchaft-
lichen Gewandtheit um die Marike ſie beneibet

wie ſie da zu gleicher Zeit mit ein paar
Gäſten ſpricht. hier unauffällig dirigiert, dort
antwortet, ſie nun alle auf die Plätze verteilt,
das iſt wirklich meiſterhaft

Marike Simanat ſteht in ihrem ſchlichten,
dunkelblauen Wollkleidchen mit dem kleinen
weißen Kragen, den weißen Manſchetten an
den Aermeln hinter dem Teetiſch. Der Diener
in tadelloſer ſchwarzer Livree, weißen Knie-
ſtrümpſen ſchwarzen Schuhen, hat den ſchwer-
ſilbernen Samowar angeſteckt. Fetzt hält er
die hauchdünnen, chineſiſchen Teetaſſen auf
einem Brett vor Marike hin, gießt ſorglich ein.
Der Diener eilt mit den Teetaſſen von Gaſt
zu Gaſt

„Nun, wollen Sie nicht auch helfen, anſtatt
ſo herumzuſtehen?“ ruft Anja von Dauk ſcharf.

Marike wird rot Dieſer Ton Anja von
Dauks iſt ihr immer wieder innerliche Empö-
rung. Sie wird hier ſchlechter behandelt als die
anderen Hausangeſtellten Es iſt, als ob Anja
von Dauk eine Freude daran hätte. Marike
ihre Abhängigkeit fühlen zu laſſen, vielleicht
weil ſie ſpürt. daß Marike innerlich frei iſt und
ſie ſelbſt durchſchaut.

Marike ſolgt dem Diener „Zucker, Sahne
gefällig?“ fragt ſie, verbeugt ſich leicht vor
einer Dame Die Herren ſpringen auf:

„Würden Sie nicht die Güte haben, uns vor-
zuſtellen. gnädige Frau?“ Anfa von Dauk
lächelt geringſchätzig:

„Ach ſo Fräulein Simanat.
tochter.“

Prüfende Augen richten ſich auf Marike. Die
Damen neigen knapp die Köpfe. Alles hoch
mütige Frauen genau ſo hochmütig, wie Anja
von Dauk Da neigt auch Marike ihren Kopf
leicht, nicht einen Zentimeter tiefer als die
anderen.

Wenn ihr unhößflich ſeid, denkt ſie, habe ich
keinen Grund, höflicher zu ſein.

„Darf ich Jhnen hier Platz machen, gnädiges
Fräulein?“ (Fortſetzung folgt.)

meine Haus-
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Gau-Parteitag Halle Merſeburg hat begonnen
Eine Fülle von Arbeitskagungen als Auftakt Keichsführer der R Oberlindober erſchienen Gauamisleiter Uebelhoer bei

der 5B Der Ganleiler Jordan
Der Anufftakt

Kriegsopferkagung im Beiſein von Reichsführer
Pg. Oberlindober.

Der Gauparkeikag wurde am Freitag in Halle
mit einer Kriegsopferkagung, der der Reichs
führer der NSKOV. Pg. Oberlindober beiwohnke,
eröffnek. Jm Hokel „Goldene Kugel“ fand ein
kurzer Empfang für den Reichsführer ſtakt,
an dem der Gauleiker Skaaktsrak Jordan, der
Gauamtsleiker der NSKOV. Pg. Molödmann,
der Skandartenführer der SS. Pg. Krauſe,
Oberführer Ernſt von der SA., ein Verkreker
des Gebieksführers der HJ., Kreisleiter Teſche
und andere führende Parkteigenoſſen aus dem Gau
keilnahmen.

Jm „Stkadkſchühenhaus“ hakten ſich inzwiſchen
die Teilnehmer der erſten Arbeikskagung zuſam
mengefunden. Nach der feierlichen Einholung
des Reichsführers, des Gauleikers und der an
deren Ehrengäſte hielt der Gauamksleiker der
NSKOV. Pg. Karl Mold mann eine groß
angelegke Rede über die Zukunfksaufgaben der
NS.-Kriegsopferverſorgung.

Die Partei iſt gewillt, ſo führke der Gauamks-
leiker aus, die Sache der Kriegsbeſchädigken zu
ihrer ureigenſten zu machen. Während früher
verankworkungsloſe „Führer“ aus den Kriegs
beſchädigken Almoſenempfänger, Bekkler um ihre
wohlverdienken Rechke gemacht haben, blieb es
dem VNakionalſozialismus vorbehalken, die Sol-
dakenehre wieder zu neuem Leben zu er-
wecken.

Wenn aber die Achkung vor dem deutſchen
Fronkſoldaken wiederhergeftellt werden ſoll, ſo
muß damik zwangsläufig verbunden ſein eine
grundlegende Veränderung des beſtehenden
Verſorgungsrechks.

Seit dem 30. Januar 1933 iſt auf dieſem Ge
bieke bereits vieles erreicht worden. Was noch
erreicht werden muß, iſt 1. daß den
kriegsbeſchädigten Frontkämpfern und den Kämp-
fern für die nakionale Erhebung ein ehren-
voller Arbeitsplatz eingeräumt wird;
2. daß aufgeräumt wird mit den Einwänden, daß
Kriegsopfer keine vollwertigen Arbeitskräfte ſind;
3. daß Kriegsbeſchädigte, die eine Renke beziehen,
nicht als Doppelverdiener gebrandmarkt
werden; 4. daß den Kriegsbeſchädigken ein An
rechk auf ein Skück des mit Bluk und Opfern
verkeidigten Heimakbodens zuerkannk wird.

Hinſichklich der Arbeitsbeſchaffungs- und Sied-
lungsfrage können wir uns nicht darauf be
ſchränken, zu warken, bis eine geſehzliche Rege-
lung durchgeführt iſt. Jm Gau Halle-Merſe-
burg ſchweben in dieſer Richtung bereiks Ver
handlungen mik den verſchiedenen Skellen.

Die Sozialabtkeilung bei der Bezirksleikung
Halle- Merſeburg der NSKOV. hat in der Zeit
vom Januar bis Sepkember 1934 insgeſamt 1877
Ankräge bei den Verſorgungsämkern, Ver-
ſorgungsgerichken uſw. geſtellt, von denen bisher
ekwa 900 erfolgreich waren. Mik einem Appell
an die polikiſchen Leiker und Amkswalker, alle ihre
Kräfte als alke Soldaten für das gemeinſame
Werk einzuſetzen und einem Treuegelöbnis zum
Führer ſchloß der Redner.

Die us. volkswohlſahri

Auch die NS.-Volkswohlfahrt des Gaues/and ſich am PFreitagnachmittag zu einer
Tagung im großen Saale des „Stadtſchützen-
hauſes“ zuſammen, bei der Gauamtsleiter
Uebelhoer auf die Zeit des Aufbaues
der Organiſation zu ſprechen kam.

Hatten die liberaliſtiſchen Regierungs-
männer Wohlfahrt in der Weiſe getrieben,
daß ſie nur ſo viel taten, die ſchlimmſte Not
zu beſeitigen, aus Angſt, die hungernden
Maſſen könnten ſie hinwegfegen, ſo waren
wir verantwortungsbewußt undentſchloſſen, dem Uebel an die Wur-
zel zu gehen. Zunächſt wurde die freie
Wohlfahrtspflege vereinheitlicht und eine
enge Verbindung mit den Wohlfahrts- und

Staates und der Ge-meinden hergeſtellt, wobei beſonderes
Augenmerk darauf gerichtet wurde, aufz u-
räumen mit der veralteten Anſchauung, die
die unglücklichen Opfer einer verfehlten Po-
litik als Nummern betrachtet, denen man
ſchnell den Unterſtützungsſatz auszahlt, um
Ruhe vor ihnen zu haben.

Jn Vertretung des Hauptamtsleiters der
NSV. Hilgenfeldt machte dann der Lei-
ter der Hauptabteilung „Wohlfahrt“ im Amt
für Volkswohlfahrt der PO., Althaus,
grundſätzliche Ausführungen über die Stel-
lung des Nationalſozialismus zur Wohl-
fahrtspflege. Der Redner lehnte jeden Wett-
bewerb, ein ſinnloſes Nebeneinander ver-
ſchiedener Wohlfahrtsorganiſationen ab.
Die Tagung, die vom halliſchen PO.-Or-
cheſter mit der Egmont- und der Rienzi-

Ouvertüre umrahmt worden war, und der
auch der Gauleiter in Begleitung ſeines
Stabes einen Brſuch abſtattete, endete mit
der Führerehrung.
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Arbeitskagung der R
Die Dationalſozialiſtiſche Kriegsopferverſor

gung Gau Halle- Merſeburg hielt am Freitag
nachmittag im „Skadtkſchützenhaus“ eine Arbeiks-
kagung ab. Gauamksleiker Pg. Mold mann
erinnerte alle ſeine Amkswalker noch einmal an
die Pflichten und Aufgaben, die ihnen mit der
Uebernahme eines Amkes innerhalb der Kriegs
opferbewegung geſtellt ſeien. Er betkonke, daß er
mit aller Schärfe gegen diejenigen vorgehen
würde, die ihre Pflichten nicht in dem Maße er-
füllten, wie es erwartet werden müßke.

Breiken Raum in der Vachmikkagskagung
nahm das Referak des Gauamtsleiters über

Siedlung, Arbeitsbeſchaffung und Arbeiks-
beſchaffungslokkerie ein. Die Siedlungsfrage wird
heute in der Kriegsopferbewegung des Gaues
Halle- Merſeburg vordringlich behandelk. Dabei
iſt es ſelbſtverſtändlich eine Unmöglichkeit, jedem
Siedlungswilligen ſchon in abſehbarer Zeit eine
Siedlung zu verſchaffen. Die Einteilung erfolgt
nach dem Syſtem der Hypothekenverleihung, wo
bei die Reichsführung dem bedürftigen Siedlungs-
willigen helfend zur Seite ſteht. Im Vordergrund
der Siedlungsfrage ſteht dabei die Land-
beſchaffung. Die Vorarbeiten ſind ſoweit ge-
diehen, daß in allernächſter Zeit ſchon Siedlungs-
ſtellen vorhanden ſein werden. Die Siedlungs-
willigen ſollen in Kurſen zuſammengefaßt und
geſchult werden.

Pg. Wunderling beſchäftigte ſich mit dem
Thema „Neue Wege der Kriegsopferverſorgung“.Abſchließend ſprach Pg. von Kaminſki über
„Kaſſenangelegenheiten und inkerne Fragen“.

Tagung des Agraramks
Bewährung des nationalſozigliſtiſchen Gedankenguts in der Praxis

Zur Tagung des Amtes für Agrarpolitik
hatten ſich zahlreiche Vertreter der provin-
zialſächſiſchen Bauernſchaft im großen Saal
der Landwirtſchaftskammer ringefunden.

Mit einem Gruß an den Führer wurde
die Arbeitstagung eröffnet. Landesobmann
Krauſe lenkte den Blick zurück in die
Kampfzeit, in der es darum ging, den bäuer-
lichen Menſchen für die nationalſozialiſtiſche
Jder zu gewinnen, zugleich aber eine Ver-
tretung der Bauernſchaft zu ſchaffen, die
frei war von den liberaliſtiſchen Einflüſſen.
Um keine Landwirtſchaftskammer im Reich
ſei ſo gekämpft worden wie gerade um die
halliſchen in den Jahren 1932 und 1933.

Der Landesobmann ging darauf ein, daß
die Neuordnung der Verhältniſſe nicht ohne
Schmerzempfindungen vor ſich gehen könne.
Wie ein verwahrloſter Bauernhof nicht in
Ordnung komme, wenn ein neuer Beſitzer
einzieht, ſo müſſe auf allen Gebieten rück-
ſichtslos mit allem aufgeräumt werden, was
nicht nationalſozialiſtiſchen Grundſätzen ent-
ſpricht.

Trutzig klang das Lied auf: „Wir ſind
die Männer vom Arbeitsſtand“, worauf der
frühere Landesbauernführer Reichsinſpek-
teur Hallermann das Wort ergriff. Er
überbrachte die Grüße des Reichsbauernfüh-
rers R. Walter Darré. Während noch vor

einem Jahre ungeheure Summen für Nah-
rungsmittel ins Ausland floſſen, werde
heute ſchon ſehr viel weniger eingeführt,
etwa für 0,8 Milliarden. Der Nationalſozi-
alismus habe damit bewieſen, daß er durch
aus nicht Phantaſtereien predigte, wie ihm
ſo oft vorgeworfen worden iſt.

Auf dem Gebiete der Preisgeſtaltung für land
wirtſchaftliche Produkke wurde faſt durchweg ein
Niveau geſchaffen, das den Verbraucher nicht
merklich mehr belaſtet, dabei aber doch zum Teil
erheblich über den Auslandspreiſen liegt. Der
Redner bekonte, daß es der Regierung ein Leich-
kes geweſen wäre, hier noch weiter zu gehen, z. B.
bei der Feſtſetzung des Kartoffelpreiſes; nakional-
ſozialiſtiſches Denken fordert aber, daß vor allem-
auch mit der Maſſe der Verbraucher gerech-
ne wird.

Als Verkrekter des Landesbauernführers
Skaaksrak Eggeling überbrachte Landeshaupt-
abkeilungsleiter Pg. Lehmann, Ströbeck, die
Grüße des Landesbauernführers. Er keilte mit,
daß der Aufruf des Führers zum Winterhilfs-
werk des deutſchen Volkes bei der Landesbauern-
ſchaft bereits auf fruchtbaren Boden gefallen iſt.
Schon wenige Tage nach dem Aufruf ſei als Teil-
ergebnis die Spende von 330 000 Zentnern Kar-
koffeln und ekwa 10 000 Zenknern Roggen und
Weizen zu melden. Die Tagung klang aus in
einem Siegheil auf den Führer, dem Horſt-Weſſel
Lied und dem Saarlied.

Die Arbeit der RsFrauenſchaft
Glaube, Liebe, Hoffnung aber die Liebe iſt die größte

Jn der Saalſchloßbrauerei hielt die NS-
Frauenſchaft am Freitagnachmittag eine
Tagung ihrer Amtsleiterinnen ab, der auch
Gauleiter Staatsrat Jordan mit ſeinem
Stabe zeitweilig beiwohnte. Pg. Faber,
Wittenberg, hielt die Begrüßungsanſprache
und verlas daun eine Rede der erkrankten
Gauamtsleiterin Pgn. Radegaſt. Nach
einer Rückſchau auf die erſten Kampfjahre
der nationalſozialiſtiſchen Bewegung ſchil-
derte die Rednerin, wie nach der Wieder-
gründung der Partei die nationalſozialiſti-
ſchen Frauen im deutſchen Frauenorden
zuſammengefaßt wurden, aus dem ſpäter die
NS.-Frauenſchaft hervorging, die heute als
feſtes Glied organiſatoriſch in die Partei
eingefügt ſei

Die Erkenntnis von der Bedeutung der
Frau als Sachwalterin großer volkswirt-
ſchaftlicher Werte, als lebenstüchtige Frau
und Mutter, als Volksgenoſſin zwingt uns,
der Erziehung des weiblichen Nachwuchſes
beſondere Beachtung zu ſchenken. Der Frau-
enarbeitsdienſt wird uns ein wurzelſtarkes,
geſundes Frauentum beſcheren. Für den
Winter hat uns der Führer wieder vor eine
gigantiſche Aufgabe geſtellt. Wir ſind für
den Rieſenkampf des Winterhilfswer-
ke s gerüſtet, für die größte ſoziale Tat aller
Zeiten, mit der feder ſeine enge Verbunden-
heit mit der Volksgemeinſchaft zum Aus-
druck bringt und dem Führer eine Dankes-
ſchuld abträgt.

Gauleiter Jordan
wies ſodann in mahnenden Worten auf die
Kampfzeit hin, in der Deutſchland heute noch
ſtehe. Wie Kriege erſt nach dem Kriege ent-
ſchieden würden, ſo auch Revolutionen erſt
in den Jahren die auf die Kampfzeiten fol-
gen und in denen es heiße, der neuen Welt-
anſchauung zum Durchbruch zu verhelfen.
Erſt wenn dieſe gelungen ſei, ſei die Revo-
lution gewonnen. Der Redner würdigte die
ſtille opfervolle Arbeit der Frauen in der
Zeit des Kampfes und erma bie ſie gueh i t
fich der neuen Aufgabe verg nun voll
bewußt zu ſein. Möge die Arbeit dieſer

Tagung getragen ſein von dieſem Gedanken
der großen geiſtigen Mobilmachung.

Weiker ſprach die Referenkin für den
Reichsmukterdienſt, Fräulein Röpke, Berlin,
die auch die Grüße der Reichsleikerin Frau
Scholz- Klink überbrachtke. Fräulein Rehm,
Bezirksreferenkin für die Deutſche Arbeitsfront,
ſprach über das Wachſen und Werden dieſer Or-
ganiſakion. Als ſtellverkrekende Amtsleikerin des
Frauenamkes der DAF. verbreikekte ſich Fräulein
Hanne, Berlin, über die beſonderen Aufgaben
dieſer jüngſten und größten deutſchen Frauen-
organiſakion.

In ihrem Schlußwork wies Frau Faber auf
die ſymboliſche Bedeutung der Frauenſchaftsfahne
hin. Erinnert das Hakenkreuz an die 400 ge-
fallenen Helden der Bewegung, ſo predigt das
G., L., H. aber die Liebe iſt die größte unker
ihnen. Mik einem „Heil“ auf den Führer, dem
zweiten Vers des Deutktſchlandliedes und dem
Horſt-Weſſel-Lied ſchloß die eindrucksvolle

Tagung. v
Gauamt für Wirtſchaftspolitik

Im Saal der Handelskammer kagke um 17 Uhr
das Gauamk für Wirkſchaftspolikik. Gauwirk-
ſchaftsberater Dr. Traukmann betonke in
ſeiner Rede, daß nur die politiſche nakionalſozia-
liſtiſche Führung in der Lage ſei, auch eine ge
ſamtwirkſchaftlich richtige Wirtſchaftsführung
durchzuſetzen. Der Leiker der Parkeikommiſſion
für Wirkſchaftspoliktik, Pg. Köhler, München,
der anſchließend ſprach, hob folgendes hervor:

Die wirtſchafkspolitiſchen Maßnahmen der
deutſchen Regierung darauf iſt immer wieder
von neuem hinzuweiſen ſind erſt dann richtig
zu verſtehen, wenn man ſich vor Augen hält, daß
wir in einer Art Wirtſchaftskriegsatmoſphäre
leben, daß es katſächlich hier um ernſteſte Belange
des deutſchen Volkes geht, in erſter Linie die
Sicherung unſerer Ernährungsgrundlage. Dieſer
Umſtand iſt deshalb auch nicht immer als für alle
Zeiken geltend zu bekrachten. Der 30. Januar
1933 war der letzke Augenblick zum Herumwerfen
des Steuers. Wohl können hier und da noch
Reibungen enkſtehen. Es wird dafür g ſorg! wer

nahm an vielen Veranſtaltungen keil

den, daß dieſe nach Möglichkeit vermieden
und ausgemerzk werden. Hier liegt die Aufgabe
der Parkei und der wirkſchaftspolitiſchen Truppe
des Führers.

Kameradſchaftsabend

Nach Schluß der Arbeit am 1. Tag des
Gauparteikongreſſes in Halle fand am Frei-
tagabend eine geſellige Veranſtaltung im
Stadtſchützenhaus ſtatt in Form eines Kame-
radſchaftsabends. Aus allen Teilen des
Gaugebiets waren die politiſchen Leiter, SA
und SS-Männer, Arbeitsdienſt und die ſon-
ſtigen Gliederungen der Partei vertreten.
Unter den Anweſenden bemerkte man auch
neben dem Gauleiter Staatsrat Jordan
Pg. Schmeer, den Stellvertreter Dr. Leys,
die Oberführer Ernſt und Pflomm ſowie den
Landesbauernführer Staatsrat Eggeling.

Gauamtsleiter Moldmann brachte ein
Telegramm des Führers zur Verleſung:

„Für die mir übermittelten Grüße der
Amtsleiter und Amtswalter der NS.
Kriegsopferverſorgung danke ich herzlich
und erwidere ſie in kameradſchaftlicher
Verbundenheit. Adolf Hitler“.
Das Stadttheaterorcheſter unter Leitung

von Kapellmeiſter Trolldenier und Solomit-
glieder des Stadttheaters, Kameraden des
Arbeitsgaues 14 ſowie die Arbeitsdienſt-
kapelle ſorgten für muſikaliſche, rezitatoriſche
und tänzeriſche Unterhaltung.

Mitteldeutſche Funkſchau.

Gelegentlich der letzten Konferenz der
deutſchen Rundfunkintendanten iſt die
Parole ausgegeben worden, die einzelnen
Sender müßten noch mehr als bisher dem
Unterhaltungsbeöürfnis der breiten Maſſen,
die in ſteigendem Maße für den Rundfunk
gewonnen werden ſollen, Rechnung tragen.
Daraus ergeben ſich zweifellos wichtige
Aufgaben. Es wird zu überlegen ſein, wie
man die Unterhaltung fördert, ohne
dabei dem Kitſch zu verfallen. Zugleich
wird freilich etwas anderes deutlich: dal
was man die Seele des Rundfunks nen
nen könnte, iſt weniger im Unterhaltungs-
funk zu finden, als auf verſchiedenen
anderen Gebieten der Programmgeſtal-
tung.

Alfred Roſenberg kam nach Halle,
um im Rahmen einer großen wiſſenſchafk-
lichen Tagung das Wort zu ergreifen. Er
ſprach von der Notwendigkeit einer Um-
wertung der Geſchichte, wie ſie ſich
aus der veränderten geiſtigen Geſamtlage
des deutſchen Volkes ergibt. Was man da-
von ſchon wußte, erhielt intereſſante neue
Akzente durch die perſönliche Begegnung
mit Roſenberg, der zwar nicht eigentlich ein
mitreißender Redner iſt, aber von der Sache
her in großer Beſtimmtheit und Klarheit
neue Wege weiſt

„Wir ſuchen und
ſich eine regelmäßige Darbietung des
Deutſchlandſenders, die als Werbung für
das Theater aufgefaßt ſein will und Arbeiten
junger Dramatiker gewiſſermaßen Koſt-
proben davon herausſtellt. Das letzte
Mal war Herbert Kranz mit einzelnen
Szenen aus ſeinen „Zwei Sonnen
über uns“ an der Reihe. Der Jntendant
ergriff ſelbſt das Wort. Er ſprach von der
beſonderen Situation, die einen Hörſpieldich-
ter zu meiſtern hat. Jm Rundfunk gäbe es
keine Umſtände zwiſchen Autor und Publi-
kum, im Gegenſatz zum Theater, wo nicht
ſelten äußerliche Geſichtspunkte eine wichtige
Rolle ſpielen. Jm Rundfunk muß ſich der
Dichter ſo geben, wie er iſt, und eine unmit-
telbare Wirkung durch das, was er zu ſagen
hat, zu erreichen ſuchen.

Mit dem Thema „Freilichttheater, Natur-
theater, Landſchaftstheater, Thingſpiel“ ſetzte
ſich ein Vortrag von Prof. Kutſcher aus-
einander, der durch Beiſpiele intereſſant
illuſtriert war. Allmählich kriſtalliſiert ſich
immer deutlicher das Weſen des Thingſpiels
heraus. Grenzen nach den verſchiedenen
Richtungen hin zeichnen ſich ab. Auch dieſer
Vortrag wird nicht der letzte geweſen ſein,
Ser zur Sache gehalten werden wird. Ein
Vortrag über den adligen Menſchen
von K. H. Ball war uns etwas zu trocken.

c

Was ſendet der Gau Halle-Merſeburg?
Montag. den 22. Oktober, 16 Uhr. Aus Halle:

Nachmittagskonzert des Halleſchen Kammerorcheſters.
Leitung: Fritz Zſchieſing.

Dienstag, den 23. Oktober, 19.35 Uhr: „Die Ent
wicklung des mitteldeutſchen Braunkohlenbergbaues“,
Prof. Dr. Karl Kegel. 20.10 Uhr (Reichsſendung):
„Braunkohle“. Ein Funkſtaffelbericht durch das
Braunkohlengebiet des Gaues Halle- Merſeburg. Der
Hall. Funkchor ſingt Bergarbeiter- und Arbeiterlieder

Sprechchöre.

Sonnabend, den 27.,

finden nennt

14.20 Uhr: Kinderſtunde:
„Der Salzgraf von Halle. Ein Kaſperleſtück, geſpielt
von Siegfried Raeck. 15.30 Uhr. Aus Halle Aus
der Art t der De o ſalr na der Jugendpreſſe.
Der Shriftleir er ne eitung nd der Gebiets-ſſewart Lanterzung unterhatten ſich.
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Warum fallen die Blätter ab? Wir ſehen alſo, daß der Grund für den dazu eine beſondere Winterſtellung der Einer
Blattfall der Laubpflanzen ein Schutz Blätter, ſie ſind abwärts geneigt und etwas JnEs fehlt ihnen die „lederne“ Haut. gegen ein Vertrocknen des Bau gerollt. Grung me s iſt. Da der Baum die Blätter während Die letzte Frage warum nun die eine bekanntZu den ſondeybagrſten und auffälligſten des Winters nicht mit genügend Waſſer ver Pflanzenart ſich auf die eine und ander kriege,m r m im Leben rer rm ſargen kann, urſt er ſie ab, um im Früh- Pflanzen ſich auf die andere Art durch un Alter v

r a raun werden un jahr neue aufzubauen. ſeren Wint ra e aufzub er ſchlagen, kann die Wiſſenſchaft AlesS der Deroſt die ar ſtößt nun Nun drängt ſich uns aber die Frage auf, noch nicht beantworten. Ebenſowenig wiſſen ſter iner Baum im Herbſt die Blätter ab? Von weshalb denn die Radelhölzer und die wir, warum der Baum hier bei uns ſein Laub des Greinem Abſtoßen können wir reden, da auch vielen J mmergrüne ihr Laub behalt tiert ſch n u t dasbei voller Windſtille die Blätter durch ihre n für dieſe eher er hre de e Deneigene Schwere abbrechen Gelten für dieſe denn andere Geſetze? Nein, Froſt geweſen iſt, während derſelbe Baum weniget aber ſie ſchützen ſich vor der Austrocknung im im Süden gepflanzt, ſein Laub im Winter, in denDas grüne Blatt dient der Ernährung. Winter durch ihre le derartige Haut der allerdings dort keiner iſt, behält und die JahreVon den Wurzeln werden die im Waſſer ge oder, wie die Tannen, durch die ſtark ver Blätter nur, genau wie hier die Nadelbäume, Krieg
r l in nrg kleinerten Blätter. Der Rhododendron hat l von Zeit zu Zeit allmählich erneuert. r

r un eſte zu Majorden Blättern geführt. Die Blätter enthalten tätig;in ihren Zellen das eigentliche Leben der kommaPflanze, das Protoplasma. Mit Hilfe Kaiſerdieſes Protoplasmas werden die Nährſtoffe Kommdurch Einwirkung des Sonnenlichtes in Auf Gleichre d ritet und das Waſſer, das als befördransportmitte ient, wird durch kleine Was er den Fiſchen im Waſſer und der Eid er 191echſe auf dem Lande erzählte ralinſi
Witt hieß er, der kleine Laubfroſch, „Und ihr,“ rief er den anderen Fiſchen zu, inſpekt

der ſo grün war wie das Gras. Er war ſehr „gebt nur acht, daß kein Hecht kommt! Dann rgeſcheit, der kleine Witt, und ſchrecklich ver wandte er ſich Witt zu und fagte: „Du mußt oberſt.
logen; doch das wollen wir ihm nicht nach dich gleich tief in den Schlamm verſtecken, Altragen, denn er iſt ſchon lange tot. wenn die Fiſche unruhig werden, dann kann der 1.Im Vaſſer wie auf dem Lande, überall dir nichts geſchehen.“ war ifühlte er ſich gleich wohl. Wenn die Sonne „Wie ich euch bedauere!“ ſagte Witt, ſchnellgar zu warm lachte, dann zog er ſich gern während er mit Wohlbehagen die ihm vor- allerW 7 d pe ter b Seich Tr z geſetzten Jnſekten fraß. „Jhr müßt ja ſtändig e
Regenwetter hüpfte er in den Teich, denn diekleinen Tropfen, die ſeinen Körper ſtreiften, fallar:kitzelten ihn, und das konnte er nicht leiden. UmfaSaß er auf einem Stein im Waſſer, dann Feldhkamen gleich ſeine vielen Freunde, große ſchenund kleine Fiſche angeſchwommen und Höhenwedelten vor Freude mit den Floſſen, denn greiſeſie alle hatten den kleinen Witt ſehr gern. 29. 2„Wie lieb, daß du uns wieder beſuchſt!“ duraſagte ein alter Karpfen. „Jch muß doch ſehen, niedewie es euch geht,“ meinte Witt. „Es iſt wohl Drei schlimme Leseratten. urſehr gefährlich, euch Beſuche abzuſtatten; wie 2 e e 5leicht könnte einer der vielen Hechte mein Fs 554 Ho zDaſein bemerken und ſeinen Hunger mit im Gehen ſind ſie bewandert. Doch alles iſt Feldv t rait Killouf garantiert lebendig, denn ich weiß ja, daß ſeinemeiner Wenigkeit ſtillen! Aber trotzdem muß mein lieber Witt tote Inſekte ſchmäht.“ iich von Zeit zu Zeit nach euch ſehen, denn ich lieber Witt tote Jnſekten verſchmäht. ſeineliebe euch ſo ſehr, daß ich mich eher allen Ge- Witt fing nun vergnügt an zu ſchmauſen deutſOeffnungen, die meiſt an der Unterſeite des fahren ausſetzen will, als auf die netten und währenddeſſen malte er in recht bunten, Witn

Blattes ſitzen, verdunſtet. Stunden bei euch zu verzichten.“ „Hol doch de a t Belege er e rx t t J i i indem er bei ſeiner kleinen Freundin ver-du J geht un ſo den ganzen Semmeg hin. e e hehe ehe lage der el n de Nberal Geſtern ianerien en
a W hr nell arbeiten. Vitt erzählte der kleinen Eidechse von dem „da lebt man halt herrlich und in Freuden;Das urzelwachstum hört faſt auf und die himmlischen Leben im Wasser, wo alles so fried- braucht ſich vor keinem böſen Vogel zu fürch-
raunt De e Pdahrahine“ Her lich zuginge. ten, denn im Waſſer leben alle Tiere freunde ß lich beieinander. Keines tut dem andern einBlätter bei fehlender Waſſerzufuhr werden in Todesangſt leben. Da iſt es am Land Leid. Aber ich habe dich lieb, kleine Eidechſe, D
die kleinen Oeffnungen, durch die das Waſſer wohl viel angenehmer! Dort gibt es keine darum bin ich bei dir, trotz der furchtbaren aufbisher verdunſten konnte, geſchloſſen. Hechte, überhaupt keine Tiere, die einem nach Gefahren, die mir hier auf Erden drohen.“ in
Das hilft eine Weile, doch nicht lange. Aus dem Leben trachten. Alles lebt friedlich Oh, wie ich dir dankbar bin!“ liſpelte ge- erlegeinem unerklärlichen Ahnungsvermögen her- nebeneinander. Wie möchte ich euch ſolch ein rührt die Eidechſe und betaſtete ihn wieder
aus weiß die Pflanze, daß eine Zeit kommt, angſtloſes Daſein gönnen!“ Dann erzählte liebevoll. „So lange du bei mir biſt, darf diru r r gar kein r ar Welt, die außerhalb des Waſſers kein böſes Tier etwas tun.“ Beda der Boden gefroren ſein wird. ie ag, ſprach von der Sonne, von den Blumen eine Wi ßte tbereitet ſich nun darauf vor. Zunächſt be und all den luſtigen Tieren, die die Erde be- d r n r e r i zzieht alles, was in der Pflanze an wertvollen lebten. Für die Fi en Tieren erzählen, die im Waſſer lebten fahrzieht alles, ebten. Für die Fiſche klangen ſeine Er- d ihrer Anſi in i iſchegStoffen vorhanden iſt, die Winter zähl und ihrer Anſicht nach ein himmliſches, ganz (Lufe e iſt, zählungen wie wunderbare Märchen und ſie fahrloſes Dafei d 5quartiere. Beim Baum iſt das der konnten de z gefahrloſes Daſein führten. Doch als der führV J dem kleinen Witt gar nicht genug etzte Sch v 2 r Wijt SStamm und die Zweige, bei der Dahlie und zuhör 5 etzte Schmetterling verzehrt war, nahm Witt SchrSta. in Zweige, bei zuhören und mußten oft Fragen an ihn rich Abſchied, d ine Intereſſe für die klei iZwiebel iſt es die Knolle, bei der Staude der ſen, weil ſie vieles nicht verſtanden. Sie I hied denn ſeine terte ſ32 d ine kleitg r w ſtanden. Sie Eidechſe war in dem Moment, als alles auf- ſichtausdauernde Wurzelſtock. Ueberall werden begriffen ja nicht, wie man leben konnte ff So füt idie Nährſtoffe in beſonderen Zellen des ohne im Waſſer zu ſein: ſi ter gefreſſen war, erloſchen. So führte Witt ein trages e im Waſſer zu ſein; ſie konnten ſich nicht herrliches Le ſt üſſe RiStammes gelagert, u Frühjah l orſtelle g die ich l jerrliches Leben, ohne ſich plagen zu müſſen. nes gelagert, um im Frühjahr gleich en was die Luft war und wieſo die Täglich beſuchte er die Fiſche und die kleine Aufbei der Hand zu ſein. Vöglein fliegen konnten. Witt aber kümmerte Eidechſe und wurde ſo qut gefüttert, daß erJetzt wird zwiſchen Blattſtiel und Zweig ſich nur um die vorgeſesten Leckerbiſſen, und ſicherlich eines Tages an Fettleibigkeit
eine dünne Korkſchicht gebildet, deren rſcen be er in ſeinem Magen geſtorben wäre, wenn ihn nicht das SchickſalZellen ſich ſchließlich ſpalten und ein leichtes Freude nden war, hatte er auch ſchon die in Geſtalt eines langen, roten Schna- SkcAbfallen des Blattes bewirken. Nun iſt der Freude an der Beantwortung der vielen hels ereilt hätte. Er war gerade im Begriff maBaum blattlos und verfällt in eine Art Fragen verloren. Er verabſchiedete ſich die kleine Eidechſe aufzuſuchen: ſie ſah ihn Skc
Winterſtarre. Die Wurzeln brauchen n e ar gaben ihm das Geleit bis ſchon heranhüpfen und winkte ihm mit einem annicht mehr zu arbeiten, da die Hauptwaſſer- „lch muß von Zeit zu Zeit nach euch sehen“, en ch fordern ſich alle für den lieben weißen Schmetterlingsflügel fröhlich zu. Die
verdunſter, die Blätter, abgefallen ſind. sagte Witt. weſuch, und Jann war er wieder am Land. Plötzlich aber wurde ſie ganz ſtarr vor Schreck, aus

Dort hüpfte er ausgelaſſen umher und denn ſie ſah einen großen Storch, der ruhig a
r e beluſtigte ſich, indem er daran dachte, was und gemeſſen, aber zielſicher Witt auf dener alles zuſammengelogen hatte, und daß die Ferſen war und ihn nicht aus den Augen

Fiſche wirklich meinten, auf Erden ſei nur ließ. Mit ſeinen langen Beinen hatte er ihn
e Friede und Eintracht. Wenn er ſich dann bald eingeholt. Die kleine Eidechſe ſah nochmüde gehüpft hatte. wenn ſein Mägelchen rechts und linfs des roten Schnabels die

wieder zu knurren anfing, dann ſuchte er grünen Hinterbeinchen lebhaft zavpveln, dochſeine kleine Freundin, die Eidechſe, auf. gleich darauf waren auch ſie verſchwunden, B
Sie begrüßte ihn wie immer ſehr zärtlich, auf Nimmerwiederſehen. Der Storch ſchritt, Fel
indem ſie ihn mit ihren Vorderfüßen be ſich eine neue Beute ſuchend, gemächlich weiter.

J d taſtete. „Es iſt reizend, daß du wieder ein- WZerbrecht euch nicht die Zunge! ſt
Folgende Sätze ſind ſchnell und richtig ab die

zuleſen: beUeber zwei ſchwarzen Katzen, die mit gil

F We ihren Tatzen ſich kratzen, ſitzen zwei ſpielende ſp.L S 2„Schön wär' es,“ denkt der Gärtner Hier reibt den Bauch er froh a die das Blaue. vom Himmel

Krauß, dacht sic a r S„Wüchs' diese Birne groß wie'n Und schmunzelt nur: „Das Birn- Schneller Schuſter Schrille ſchnalle ſchnell ſah
Haus. chen macht sich.“ b die Schnalle! eh Vor dem Gaſthof „Zum grauen Geier“ in erer 9 Speyer ſtand der kleine Schreier Beyer aus vSpeyer und weinte in einer Leier weil ihm rſeine drei Eier, die er für ſechs Dreier beim 2

r Verleiher Meier am Weiher zum durſtigenReiher für die Oſterfeier gekauft hatte, zer ſa

brochen waren. le iſt
ei

Ein guker Bekanntker F
e Was doch aus mir noch werden mag? HiS Kleiner werd' ich jeden Tag. bie war traurig und nahm einen ganzen Geht es ſo weiter über mich her, rS ag keine Nahrung zu sich. e 42 wcwſte Jahr t mehr. tr. t Die böſen Menſchen i rausmal zu mir kommſt mein lieber Witt. ſagte Reigen in die Gleder einzeln aus 2

D S ſie. „Es iſt herrlich, einen ſo guten Freund Doch ſchonen ſie etwa mich armen Wicht, z
W zu haben, wie du es biſt! Dafür aber wirſt Dann ſage ich ihnen die Wahrheit nichte du jetzt ſtaunen, was ich dir alles bringe! Drum iſt es ſchon beſſer, ich ſterbe dahin bDie Stirn sich runzelt sorgen- Jetzt ist die Birne groß wie'n Die Schmetterlinge haben zwar nur noch Und kennſt du mich nun. ſo ſag' wen bin d

Krauß weint Des Ding un m. Haus einen Flügel, ſonſt wären ſie mir davonge 2memt: „Das W r Ja, ja, s0 seh'n oerfiif' neche flogen; und den Fliegen habe ich außerdem Auflöſung: e
ja wie toll. aus. noch zwei Füße abbeißen müſſen, denn auch a quoa v a

W
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Generaloberſt a. D. v. Kluck
Einer der großen Führer des Weltkrieges.

Jn ſeiner Privatwohnung in Berlin-
Grunewald ſtarb geſtern nachmittag der
bekannte deutſche Heerführer aus dem Welt
kriege, Generaloberſt a. D. von Kluck, im
Alter von 88 Jahren.

Alexander von Kluck wurde 1846 in Mün-
ſter in Weſtfalen geboren. Nach dem Beſuch
des Gymnaſiums trat er als Fahnenjunker
in das Jnfanterieregiment Nr. 55 ein. Schon
wenige Monate ſpäter rückte er als Fähnrich
in den Feldzug 1866 und wurde im ſelben
Jahre Offizier. Jm deutſch- franzöſiſchen
Krieg focht er als junger Leutnant. Nach
dem Kriege war er als Hauptmann und
Major an verſchiedenen Unteroffizierſchulen
tätig; ſchließlich wurde er 1889 Bataillons-
kommandeur im Jnfanterieregiment Nr. 66.
Kaiſer Wilhelm ernannte ihn 1893 zum
Kommandeur des Landwehrbezirks I Berlin.
Gleichzeitig wurde Kluck zum Oberſtleutnant
befördert. 1909 wurde Kluck geadelt. Nachdem
er 1913 nach einer ſtetigen Karriere Gene-
ralinſpekteur der neugeſchaffenen 8. Armee-
inſpektion geworden war, erfolgte am 27. Ja-
e 1914 ſeine Beförderung zum General-
oberſt.

Als Generaloberſt zog er an der Spitze
der 1. Armee in ſeinen dritten Feldzug. Es
war in erſter Linie die Armee Kluck, deren
ſchneller Vormarſch zu Beginn des Krieges
aller Augen auf ſich lenkte. Jn der Marne-
ſchlacht verhinderte die 1. Armee unter ſeiner
genialen Führung die von der Pariſer Aus
fallarmee des Generals Gallieni verſuchte
Umfaſſung der rechten Flanke des deutſchen
Feldheeres. Nach der Zurücknahme der deut-
ſchen Front lag die Armee Kluck auf den
Höhen hinter der Aiſne. Hier wurde der
greiſe Generaloberſt, faſt 69 Jahre alt, am
29. März 1915 im vorderſten Graben durch
einen Granatſplitter verwundet; er legte
daraufhin den Oberbefehl über die J. Armee
nieder. Jm Oktober 1916 wurde er endgültig
zur Dispoſition geſtellt.

Einer der großen Führer des deutſchen
Feldheeres, Teilnehmer an drei Kriegen, hat
ſeine Augen für immer geſchloſſen. Vor
ſeiner Bahre neigt ſich in Dankbarkeit das
deutſche Volk. Der Führer hat an die
Witwe und den Sohn des Verſtorbenen
herzlich gehaltene Beileidstelegramme ge-
ſandt. Jn Nachrufen der engliſchen Preſſe
wird dem Charakter und der Tapferkeit von
Klucks große Anerkennung gezollt.

„Jà à „Q,Ä,,

Geſandker v. Mufius geſtorben

Der Geſandte Gerhard von Mutius iſt
auf der Straße in der Nähe ſeiner Wohnung
in Charlottenburg einem Schlaganfarl
erlegen.

Beſondere Uniform für die Luftpolizei
Durch Erlaß des Reichsminiſters der Luft-

fahrt iſt für die Beamten der Luft gufſicht
(Luftpolizei) eine beſondere Uniform einge-
führt worden. Dieſe lehnt ſich in Farbe,
Schnitt, Abzeichen uſw. an die graublaue Be
kleidung des DLV. an, jedoch hat die Luftauf-
ſicht hellgraue Kragenſpiegel. Jm Dienſt
tragen die Beamten der Luftaufſicht einen
Ringkragen mit Hoheitsabzeichen und mit der
Aufſchrift „Reichs-Luftaufſicht“.

Jn Altenburg, der Traditionsſtadt des
Skats, werden aus Anlaß des Roß-
marktes vom 2. bis 4. November wieder
Skat-Wettſpiele durchgeführt Es kommen
an jedem Tag örei Serien zum Austrag.
Die Stadt Altenburg erwartet Skatſpieler
aus allen Teilen des Reiches

h r
die Jugend klopft wieder an

e 79. I

1,3 Millionen verlaſſen Oſtern die Schule Berufsberakung an der Arbeit

1,3 Millionen Jugendliche werden Oſtern
1935 die Schulen verlaſſen. Auf
einer Preſſekonferenz der Reichsanſtalt für
Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenver-
ſicherung wurden nun die Vorbereitungen für
ihre Unterbringung beſprochen. Vize-
präſident Dr. Rachner führte aus daß es
erfreulich ſei, daß ſich heute bereits der
größte Teil der Schulentlaſſenen bei
den Berufsberatungsſtellen der
Reichsanſtalt Rat für die Berufswahl hole.
Jmmer wieder müßten Eltern und Jugend-
liche auf die Bedeutung der Berufswahl für
das deutſche Wirtſchaftsleben und das ganze
Volk aufmerkſam gemacht werden. An alle
Lehrherren und Lehrmeiſter, Betriebs-
inhaber und Betriebsleiter aber werde im
Namen der deutſchen Jugend die Bitte ge-
richtet Lehr- und Ausbildungs-
plätze bereit zuſtellen.

Ueber Aufbau und Erfolge der Berufs
beratung ſprach Oberregierungsrat Dr.
Handrick. Er konnte die Mitteilung
machen, daß bis jetzt etwa 75 Prozent der
Knaben und rund 50 Prozent der Mädchen,
die Oſtern 1934 von der Schule kamen, in
berufliche Lehr- und Ausbildungsſtellen ver
mittelt worden ſind. Die anderen konnten

im Landjahr, in der Landhilfe und im haus-
wirtſchaftlichen Jahr ein Unterkommen fin-
den. Für die aus dem Landjahr oder der
Landhilfe zurückkehrenden Jngendlichen ſeien
auch alle Vorbereitungen für eine be-
ſchlennigte Vermittlung getroffen.

Stühpunkte im ganzen Reich
Jn wenigen Monaten am 1. April 1935,

werden nun wieder je 600 000 Knaben und
Mädchen und rund 100000 Abiturienten vor
den Toren der Wirtſchaft ſtehen. Die öffent
liche Berufsberatung der Reichsanſtalt be
findet ſich bereits mitten in der Arbeit. Bei
jedem Arbeitsamt iſt eine Bereufsberatungs-
ſtelle eingerichtet. Für die Berufsberatung
werden die Vertreter aller Berufe und aller
Zweige der Wirtſchaft herangezogen, ebenſo
die Hitlerjugend und die Schule. Für die
Beratung der Abiurienten ſind 150 beſon-
dere Stützpunkte im ganzen Reich
geſchaffen. Jm Oſten arbeitet die Berufs-
beratung bewußt darauf hin, daß ſich die
Jugend wieder der ländlichen Arbeit
zuwendet. Jn den Fnduſtriebezirken
geht das Beſtreben nach einer gewiſſen Auf-
lockerung und daneben beſonders nach einer
Sicherung des notwendigen Fach arbei
ter-Nachwuchſes.

Das Echo von Belgrad
Paris zur Erklärung der Kleinen Entente.

Die Verlautbarung der Kleinen Entente
wird in der Pariſer Preſſe mit Genugtuung aufgenommen und als ein Be-
weis für die Weitſicht und die Friedensliebe
der Balkanländer hingeſtellt. Dieſe Haltung,
ſo ſchreibt der offiziöſe „Petit Pariſien“, ſei
das Zeichen großer Kaltblütigkeit und nichtgeringerer Entſchloſſenheit. Fertings glaubt

die franzöſiſche Regierung vor Unvorſichtig-
keiten gegenüber Südſlawien warnen zu
müſſen und weiſt in dieſem Zuſammenhang
auf die Sympathien hin, deren ſich
Deutſchland in weiten Kreiſen des Lan-
des erfreue. General Göring habe in der
Skupſchtina die autoritäre Regierungsform
Südſlawiens gerühmt, und zahlreiche Abge-
ordnete hätten ſich für eine politiſche Zuſam-
menarbeit mit Deutſchland ausgeſprochen.

Der Sonderberichterſtatter der „Times“
ſagt zu der Erklärung der Kleinen Entente,
ſie ſei kraftvoll, aber nicht ſenſationell. Jhre
ernſteſte Note ſei der Hinweis auf die Folgen
einer Fortdauer der gegenwärtigen Mord-
epidemie.

Am Quai d'Orſey fand unter dem Vorſitz
des Miniſterpräſidenten Doumergue ein
Miniſterrat ſtatt, in dem der Zuſammentritt
der Nationalverſammlung auf den 6. Novem-
ber anberaumt wurde.

Berliner Requiem für Barkhou

Am Donnerstag fand in der St. Hedwigs-
kirche in Berlin ein feierliches Requiem für
den ermordeten franzöſiſchen Außenminiſter
Barthou ſtatt, an dem u. a. die Reichs-
miniſter Freiherr von Neurath und Seldte
ſowie das diplomatiſche Korps teilnahmen.

Jn einem Artikel beſchäftigt ſich die
„Deutſche Zeitung von Guatemala“
mit der Notwendigkeit einer takräftigen Mit-
wirkung des Auslandsdeutſchtum s
am Winterhilfswerk und weiſt dar-
auf hin, daß im vergangenen Jahre auch die

Auslandsdeutſchen und unter ihnen, man
könne es mit Stolz ſagen, auch die Deutſchen
in Mitteleuropa, pflichtgemäß nach Kräften
geholfen haben, damit das große Werk gelang.
So ſolle es auch in dieſem Jahre ſein.

Das „Taſchenſchlachtſchiff macht Eindruck

Der Beſuch des deutſchen Kriegsſchiffes
„Deutſchland“ in Edinburg findet in
der engliſchen Preſſe lebhafte Aufmerkſamkeit.
Allgemein wird das ſchneidige Ausſehen der
Offiziere und Mannſchaften hervorgehoben.
De „Morning Poſt“ ſchreibt, man habe den
Eindruck, daß die Ueberlieferungen der alten
kaiſerlichen Marine auf dieſem Schiff lebendig
ſei. Von dem Schiff, das in England nur
als „Taſchenſchlachtſchiff“ bezeichnet wird,
meint das Blatt, der Erfolg, aus der durch
den Vertrag von Verſailles vorgeſchriebenen
Beſchränkung auf 10000 Tonnen in jeder
Weiſe das Höchſte herauszuholen, ſei
phänomenal.

Schwediſcher Dampfer verſchollen
Mit 14 Mann Beſatzung vermißt.

Der ſchwediſche Dampfer „Gunhild“
aus Gothenburg iſt ſeit einigen Tagen ver-
ſchollen. Er hat am 14. Oktober Gothenburg
mit Bremen als Beſtimmungsort verlaſſen.
Am 16. Oktober wurde der Dampfer von
Horns Riff an der jütländiſchen Weſtküſte aus
geſichtet. Seitdem wurde nichts mehr
von ihm geſehen. Man bringt daher
die Leichenfunde in Norddeich und Norderney
mit dem vermißten Dampfer „Gunhild“ in
Zuſammenhang. Der Dampfer hatte eine
Beſatzung von 14 Mann und war 671 Brutto-
tonnen groß.

Greta Garbo, die gefeierte Filmdiva, will
das Weihnachtsfeſt in ihrer ſchwediſchen Hei-
mat verleben. Sie hat in Hollywood für den
ganzen Winter Urlaub genommen. Jm No-
vember will ſie eine Erholungsreiſe nach
London und Paris unternehmen und von dort
nach Schweden fahren, wo ſie ſich bis zum
Februar 1935 erholen will, um dann zur
Arbeit nach Hollywood zurückzukehren.

Von Fſiegenpilzen gegeſſen
Zwei Jungen Opfer einer Vergiftung.
Die Staatsanwaltſchaft in Neuruppin

iſt mit der Aufklärung eines rätſelhaften
Falles beſchäftigt. Zwei Knaben wurden auf
einem Waldweg bei Altruppin tot aufgefun-
den. Beſondere Merkmale deuteten darauf
hin, daß ſie das Orfer einer Vergiftung
geworden ſind. Die Kinder lagen eng
umſchlungen auf dem Walbdboden, und zwar
inmitten einer Anſaat von Fliegen-
pilzen. Da einer der Knaben noch Reſte
von einem giftigen Pilz im Munde hatte,
konnte man annehmen, daß der Tod auf den
Genuß von Fliegenpilzen zurückzuführen
war. Dieſe Annahme wird durch den erſten
gerichtsärztlichen Befund verſtärkt.

Schienenautobus faßt Lieferwagen
Das Unglück fordert 4 Tote, 4 Verletzte.
Ein mit acht Perſonen beſetzter Lieferwagen

wurde auf einem Bahnübergang in der Nähe
von Bordeau x von einem Schienenautobus,
der mit 70 Kilometer Stundengeſchwindigkeit
herangebrauſt kam, erfaßt. Das Lieferauto
wurde über 150 Meter weit mitgeſchleift.
Unter den Trümmern zog man vier Tote und
vier Schwerverletzte hervor. Bei zwei von
ihnen haben die Aerzte jede Hoffnung auf-
gegeben.

Haupkwann geſtern gausgeliefert
Jm Kraftwagen nach New-Jerſey gebracht.

Nachdem die Berufung Hauptmanns
hinſichtlich ſeiner Auslieferung an den
Staat New-Jerſey vom Gericht verworfen
worden war, wurde Hauptmann im Kraft-
wagen, von zahlreichen Poliziſten auf
Motorrädern begleitet, über die Grenze nach
New-Ferſey gebracht. Er wird dort unter
der Beſchuldigung, das Lindbergh-Baby ge-

ermordet zu haben, vor Gerich“
geſtellt.

vom Keichsinnenminiſter beurlaubt

Jn Nordhauſen ſind der ſtellver-
tretende Landrat Keiſer und der Ober-
bürgermeiſter Sting vom Reichsinnen-
miniſter Dr. Frick beurlaubt worden.

Der amerikaniſche Dampfer „Topa-
topa“, der am Donnerstag bei Helgo-
land geſtrandet war, konnte am Freitag
morgen flottgemacht und nach Hamburg ab
geſchleppt werden.

Das Flugſchiff „Do X“ iſt geſtern zu
einem Flug nach der Nord- und Oſtſee
geſtartet. Das Flugſchiff traf geſtern in
Norderney ein und wird von hier aus heute
nach Travemünde übergeführt werden.

Die beiden 35 000 Tonnen-Kreu-
zer, deren Bau Jtalien im vergangenen
Juli ankündigte, ſollen bereits am 28. Okto-
ber dieſes Jahres, dem Tage des Marſches
auf Rom, auf Kiel gelegt werden.
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Liebe unker Rormaluhren
Von Peter Bam m.

Berlin ändert ſich täglich. Jmmer wird
irgendwo gebaut. Jmmer wird irgend etwas
abgeriſſen. Jmmer wird irgendwo gebud-
delt. Berlin iſt eine junge Stadt, und
darum weint niemand einem alten Haus
nach, wenn ein aufregend neues an ſeine
Stelle tritt. Die Berliner ſind neuerungs-ſüchtig. Sie gleichen darin den Athenern,
die einander nicht wie wir mit „Guten Tag“
begrüßen, ſondern mit der Frage: „Was
gibt es Neueres?“ Jn der Tat hat ja auch
noch niemals jemand vom Spreerom ge-
ſprochen. Man ſpricht vom Spreeathen.

Die Freude der Berliner über die Neue-
rungen in ihrer Stadt wird nur ein wenig
getrübt durch einen ſonderbaren Umſtand,
der ſich nur ſchwer erklären läßt. Es gibt
nämlich keinen einzigen Berliner, der, wenn
er an einem neu eröffneten Kientopp, an
einer neuen Gaſtſtätte, an einer neuen
Filiale vorbeikommt, imſtande wäre, zu
ſagen, was da vorher geweſen iſt. Wir alle
leiden unter dieſem Umſtand. Hundertmal
iſt man eine Straße entlanggegangen. Auf
einmal ſteht man vor einer blitznagelneuen
Selbſtgebergaſtſtätte und zermartert ſich das
Gehirn, was da geſtern ver vorgeſtern noch
haufte. Und das einzige, was man heraus-
bekommt, iſt, daß es kein Automaten-
reſtaurant war.

Man kann ſich dRſe Vergeßlichkeit nur als
eine ſublime Form von Dankbarkeit gegen
das Vergangene erklären. Während man das
Blitznagelneue betrachtet, wird einem dunkel
bewußt, daß dieſe glänzende Neuigkeit ja
doch nur auf der Baſis eines Bankrotts des
Alten entſtehen konnte. Seien es nun
Stiefel, Grammophonplatten, Greta Garbo
oder Königsberger Klops, die da ausgezogen
ſtind, niemals hat man da gekauft, gehört,
geſchaut oder gegeſſen, und inſofern jeden
halls iſt man an dem mit ſchuld.

Man hat das Gefühl, undankbar geweſen zu
ſein. Es kann kein Zweifel darüber herr-
ſchen, daß jemand, der das Gefühl hat, un
dankbar geweſen zu ſein, ein hochentwickeltes
Gefühl für Dankbarkeit hat. Die Vergeß-
lichkeit der Berliner für das Vergangene iſt
da verdrängte Gefühl einer Dankbarkeit,
die zu beſtätigen die Zeit ihnen keine Zeit
e ſſen hat.

Freilich, die Freude der Berliner an der
Veränderlichkeit hat ihre Grenzen. Es gibt
Dinge, an denen wir nicht gerüttelt ſehen
möchten. Feſt ſtehen die Kaiſer-Wilhelm-
Gedächtniskirche, der Funkturm und die
Rialtoruinen in der Kantſtraße. Feſt ſteht
ferner die Tatſache, daß wir alle noch nicht
recht das Verſchwinden des Bauzauns am
Potsdamerplatz verwunden haben. Bauzaun
iſt Aufbruch und Verſprechen. Durch ein
Loch im Bauzaun blickt man ſozuſagen ge
raden Auges in die Zukunft. Jetzt ſteht ein
Haus da. Zwar iſt es wunderſchön, aber
wir wohnen doch nicht darin.

Nun iſt das Unerhörte geſchehen, daß
einer der feſteſten Punkte im Leben des
Berliners einfach abgeriſſen worden iſt. Die
Normaluhr am Bahnhof Zoo iſt ver-
ſchwunden.

Die Normaluhr iſt ein hervorragendes
Beweisſtück für die alte Anſchauung der
Scholaſtiker, daß das Poetiſche nicht im
Gegenſtand, ſondern in der Betrachtung
liegt. Sicher kann es nichts Banaleres
geben als eine Uhr, die immer vollkommen
richtiggeht. Auf einem langweiligen Eiſen
geſtell ſteht ſie da. Weder Kuckuck ruft ſie
noch läutet ſie einen Choral. Stumm und
vorwurfsvoll macht ſie uns immer nur dar-
auf aufmerkſam, daß wir irgend etwas ver-
paßt haben. So viele wundervolle Dinge
unſere Dichter auch über die Zeit geſagt
haben, kein einziges dieſer herrlichen Worte
iſt in die Normaluhr eingraviert. Und doch
treffen ſich die Liebespaare mit Vorliebe an
der Normaluhs,

Solche Zauberworte wie „Poplapakanur“
oder „Bazowihanur“ laſſen das Auge des
Berliners heller leuchten. Dem Fremdling,
der ſich mit der Etymologie der Eingebore-
nen Berlins beſchäftigt, ſei ihre Bedeutung
verraten. „50 Poplapakanur“, durchs Tele-
phon geſprochen, beöeutet einfach: „Um fünf
Uhr treffen wir uns am Potsdamer Platz
neben dem Palaſtcafée an der Normaluhr.“
Und das ſchier esktmoſchöne Wort „Bazowi-
hanur“ heißt einfach: „Bahnhof Zoo, Wil-
helmshallen, Normaluhr“.

Wie eine Tanne im Herbſt ſteht die Nor-
maluhr in der Berliner Landſchaft. Von ihr
aus ziehen die feinen Geſpinſte der Liebe,
wie die Fäden des Altweiberſommers, über
die ganze Stadt. An der Normaluhr be-
ginnen ebenſo die Tragödien, wie die Komö-
dien hier ihr Ende nehmen. Umwittert von
tauſend ſehnſüchtigen Seufzern, umweht von
Zorn, Ungeduld und Racheluſt, ſteht die
Normaluhr in ihrer eiſernen Langweiligkeit
im Brauſen der großen Stadt, ein Katafalk,
an dem noch heute Menſchenopfer dar-
gebracht werden, ein Monument ſowohl der
Erlöſung wie der Verzweiflung.

Wir freuen uns über unſeren neuen
Bahnhof Zoo. Aber wenn wir ihn nur be-
kommen können für unſere alte Normaluhr,
dann wollen wir ihn gar nicht haben. Der
Chroniſt erhebt ſeine Stimme über das
Dröhnen der Stadtbahnzüge über den Lärm
der Autos, über das Kreiſchen der Elek-
triſchen und fordert im Namen der Poeſie
von der Hoch- und Tiefbauverwaltung die
verſchwundene Normaluhr zurück.
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Wo aber ſollen wir uns ſolange auf-
halten, bis wir wieder an der Normaluhr
auf das Glück warten können? Ohne Zwei-
fel iſt der Aufenthalt auf dem zugigen Platz
nicht eben der Geſundheit zuträglich. Es
wäre alſo vielleicht zu empfehlen, während
dieſer Zeit einen der Geſundheit möglichſt
zuträglichen Ort zu wählen.

Tat kann man ſich wohl kaum eine unſeligere
Figur vorſtellen als einen unglücklich ver-
liebten jungen Mann, der einen Schnupfen
hat. Es iſt lächerlich zu ſehen, daß Tränen,
dieſes edle Waſſer des Schmerzes, von einem
ganz gemeinen Bazillus aus einer geſchwol-
lenen Naſe hervorgekitzelt werden können.
Das Tragiſche verlangt Würde. Wenn die
Naſe verſtopft iſt, kann man ſich zur Not
noch mit ſeinem Gerichtsvollzieher unter-
halten. Aber wie ſoll man die Geliebte für
ewig verſtoßen, wenn man dabei nieſen
muß?

Rechtzeitig weiß uns hier die Wiſſenſchaft,
dieſe Göttin der Klarheit, die Wege zu
weiſen. Ein Hygieniker in Brünn hat die
Wände der Oertlichkeiten, an denen der
Menſch ſich aufzuhalten pflegt, auf ihren Ge
halt an Bazillen unterſucht. Er hat gefun-
den, daß der bei weitem geſündeſte Aufent-
halt für den Menſchen das Krankenhaus iſt.

Dieſe Feſtſtellung iſt gewiß verblüffend.
Aber ſie braucht uns dennoch nicht zu be
unruhigen. Glücklicherweiſe hat dieſer aus
gezeichnete Forſcher noch eine zweite Oert-
lichkeit entdeckt, die dem Krankenhaus an
Geringfügigkeit der wanöſtändigen Bazillen-
bunß nur wenig nachgibt. Es iſt das Kaffee-

aus.
Dieſe Entdeckung iſt ohne Zweifel geeig

net, uns der Welt gegenüber verſöhnlicher zu
ſtimmen. Es hätte ja auch ſein können, daß
wir uns unſerer Geſundheit wegen in Kuh-
ſtälle oder Berggaſthöfe hätten begeben
müſſen. Wir haben das nicht nötig. Offen
bar vertragen Bazillen nur ſchlecht jene
eigentümliche Miſchung von Zigarrenrauch,
Geiſtigkeit und Sauerſtoffmangel, die für ein
gutes Kaffeehaus ſo charakteriſtiſch iſt.

Wir können alſo in der Nähe unſerer
verſchwundenen Normaluhr bleiben, die
Zeitung leſen und die geſunden vier Wände
betrachten. Wenn die Normaluhr wieder
ſteht, dann wollen wir uns gern wieder
einen Schnupfen holen im Dienſt der Liebe

ſei uns einDie ärgſte Gefahr für die Geſundheit, und der Poeſie. Bis dahinnacht der Klebe, Ung di Baden Zu der Demneltiot h Sehr Boche genrd



Familien Nachrichten
aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben
dalle

Fritz Kühl, 67 Jahre
Fabrikbeſitzer Franz Baenſch ſen.,
90 Jahre
Marie Sommer, 62 Jahre
Hed ig Keil
Eite Vetter geb. Kloſtermann, 63 J.
Reichsbahninſpektor Wilhelm Grün-
berg, 71 Jahre
Friedrich Lindenhahn, 67 Jahre

Paſſendorf
Reinhold Baumgarten, 58 Jahre

Reideburg
Stadtrat i. R. Frenzel, Oberleutn. d. L.

Leipzig
Jda verw. Brauer geb. Wagner, 76 J.
Rudolph Müller, 55 Jahre, genvertreter Oberpoftſchaffner i. R. Wil
helm Thurich
Wagnermeiſter Otto Schmidt, 65 J.
Holzbildhauermeiſt. Emil Pönicke, 73 J.
Auguſte verw. Schmidt geb. Behncken,
74 Jahre
Elſa Spaltholz geb. Graupner, 33 J.
Frau Anna Kluge

Lützen
Stadtgutsbeſitzer Ernſt Frauenheim,
13 Jahre

Weißenfels
Friedrich Baldewein, landw. Jnſpektor
61 Jahre
Frau Berta Buſch geb. Spindler,
61 Jahre
Rentner Friedrich Pippel, 78 Jahre
Betriebsaufſeher i. R. Hermann Gut
jahr, 74 Jahre

Frau Maria,
Die ſo ſparſam iſt,
ſagt Euch, damit Jhr's alle wißt:
Sparſame können darauf wetten
preiswert kauft man
bei Franke die Betten!

Bektenhaus Otto Franke
Burgftraße 13, Telefon 2724

Obſtbäume
Beerenobſt
Zierſträucher
Alleebäume
Roſen (Gochſtämme und Büſche)

Schling- und Kletter
pflanzen

Rhabarberpflanzen
Blumen-u. Kakteenerde
Moostorfmull uſw.
Blumenzwiebeln
eine reiche Auswahl aller Sorten empfiehlt

Albert Trebſt
Gartenban, Nordſtr. 12

Blumenhaus am Gotthardtelch
Blumenhaus Blsmarckſtraße 73

Bekannt, re anHeue u äſisötedern

Möhbeif kaufen
Meine Möbelausſtellung

bietet Jhnen eine gediegene Aus
wahl in hervorragenden Modellen,
vollendet in Ausführung und Form
gebung bei bekannt vorteilhaften
Preiſen.
Küchen

Schlafzimmer

Speise- u. Herremimmer
Teppiche, Seſſel, Dielen- und
Flur garderob., Couches, Sofas
Chaiſelongues und Lampen
ſollten Sie ſich wirklich einmal bei
mir anſehen Oder darf ich Jhnen
Offerte unterbreiten
Bitte ſchreiben Sie mir! Tel. 2927

Schütze Inh. A. bieseler
Merſeburg

Entenplan 9
Das bedeutende
leiſtungsfähige

Haus

Geſtern nachmittag wurde im Diakoniſſenhaus zu
Halle a. S. unſere liebe Schweſter, Schwägerin u. Tante

Fräulein Anna Gutbier
Oberſchullehrerin i. R.

von ſchwerem Leiden erlöſt.
Merſeburg, den 20. Oktober 1934.

Jm Ramen der trauernden Hinterbliebenen
Fritz Gutbier, Rauſcha O.-L.Karl Gutbier, Lehrer
Käte Herfurth geb. Gutbier

Trauerfeier Montag 3 Uhr in der' Kapelle des Altenburger
Friedhofs. Von Beileidsbeſuchen bitten wir abſehen zu wollen,

bealle

Heffentliche Stenermahnung

An alle bis 17. Oktober 1934 fällig
geweſenen und nicht gezahlten Vermögen-,
Einkommen-, Körperſchafts und Umſatz
ſteuern, Steuerabzug vom Arbeitslohn,
Arbeitsloſen und Eheſtandshilfe wird er
innert.

Gegen Pflichtige, die binnen einer Woche
nicht zahlen, wird die Zwangsvollſtreckung
eingeleitet werden.

Wer am 1. Januar 1935 mit Steuer
zahlungen aus der Zeit vor dem 1. Jan. 1935
rückſtändig iſt, wird in die Liſte der
ſäumigen Steuerzahler aufgenommen.

Merſeburg, den 18. Oktober 1934.
Finanzamt.

Polſtermöbel Matratzen
in reicher Auswahl
Aufarbeiten Moderniſieren
zu billigſten Preiſen.

S Erich Borsdorff 24
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BIRKENWASSE Rveseitiot Kopfschuppen und Haar-
ausfall. RM. 1.50, 1.94 und 3.38.

LAVEMDELSEIFEist eine Wohltat für die Hlaut.Weis und Gold nur noch 50 Pf.

RA v 1
macht das

M U Ndbealle

F R CREMEBRasieren zum Genusß.
GroBe, langreichende Tube 50 Pf.

D W A9 9 S R»Menteas. Antiseptisch und doch
wonlschmnoeok end. Schon ab so

Acheabzeb- Garagen

feuersicher und
zerlegbar aus Stahlblech oder Beton
Gehr. Achenbach, G. m. b. H.Meoidonau Sieg Posach 137.

Gottesdienſt Anzeigen

Sonntag, 21. Oktober 1934.
21. nach Trinitatis

Kollekte: Für das Paul Gerhard-Stift
in Wittenberg.

Es predigen

Merſeburg- Stadt
Dom 10 Uhr Gottesdienſt, Paſtor

Ziehen. Amtswoche derſ. 11.15 Uhr
Kindergottesdienſt. Donnerstag,
19.30 Uhr, Bibelſtunde in d. Herberge
zur Heimat, Sup. Berckenhagen.
Dom--Mädchenbund Freitag. 20 Uhr,
in der Herberge zur Heimat.

Stadt 10 Uhr, Paſtor v. Probſt.
11.15 Uhr Kindergottesdienſt, Paſtor
Riem. Freitag, 20 Uhr, Kirchen-
chor An der Geiſel 5, Lehrer Buſch.
Evang. Mädchenbund St. Maximi
Mittwoch, 20 Uhr, Verſamml. An der
Geiſel 5, Paſtor Riem. Donnerstag,
20 Uhr, in der Turnhalle des Ober-

lyzeums. Ev. Männer u. Jugend-Verein Sonntag, 20 Uhr, Unſer
Ruf“. Dienstag, 20 Uhr, Bibelſtunde
An der Geiſel 5.

Altenburg 10 Uhr, Paſtor Scheibe.
11.15 Uhr Kindergottesd., derſelbe.
Dienstag. 19.30 Uhr, Verſammlung
der Frauenhilfe in der Herberge zur
Heimat. Mittwoch, 20 Uhr, Zuſammenkunft der jungen Mädchen
in der Herberge zur Heimat.

Neumarkt 10 Uhr Gottesd, (Abſchieds-
predigt), Dr. Bock. 11.05 Uhr Kinder-
gottesdienſt, derſ. Donnerstag,
20 Uhr, Bibelſtunde im Pfarrhaus,
Dr. Bock.

Gottesdienſt für Taubſtumme
Sonntag, 15.30 Uhr in der Herberge
zur Heimat, Paſtor Hartmann.

Merſeburg- Land
Löſſen 8 Uhr Gottesdienſt (Abſchieds

predigt), Dr. Bock.
Meuſchau Kirchweihfeier 9 Uhr, Paſtor

Ronneburg. Montag,9 Uhr, Paſtor
Scheibe.

Collenbey 8.30 Uhr, Gottesdienſt,

Schlopaun 18 Uhr Gottesdienſt, Paſtor
Paſtor Heil.

Hei
Leung Friedenskirche 9.30 Uhr Gottes-

dienſt, Paſtor Lange. 10.45 Uhr,Kindergottesdienſt.
Leuna-Ockendorf Gnadenkirche 14 Uhr

Gottesdienſt, Paſt. Lange. 9.15 Uhr,
Kindergottesdienſt.

Göhlitzſch 8.30 Uhr Gottesdienſt,
Vikar Oſterwald.Kriegſtedt 10 ühr, Leſegottesdienſt.

Biſchdorf 8.30 ühr Gottesdienſt der
Ev. Frauenhilfe, Paſtor Röſiger.

Bündorf 10.30 Uhr, Paſtor Röſiger.
Zſcherben 8 Uhr, Gottesdienſt.
Kötzſchen 10 Uhr, Gottesdienſt.

11 Uhr, Kindergottesdienſt.
Atzendorf 14 Uhr, Miſſionsgottesd.

15 Uhr, Nachfeier.
Beunga 8 Uhr, Predigtgo

Oberbeunga. 10 Uhr, Predigtgottes-
dienſt in Nieder-Beuna. 11 Uhr,
Kindergottesdienſt.

Geuſa 9 Uhr, Predigtgottesdienſt.

ottesdienſt in

Möbel
Harniſch

Helgrube 1

Eheſtands
darlehn wird
in Zahlung

Tee genommenvonon SBlondine Heirat
deſſ.gutſituirte Dame
44 Jahre, ſucht beſſ.
Herrn in Penſion-
verhältnis 50--60 J.
alt, zwecks Heirat
kennen z. lernen. Off.
unt. AK 100 poſtl.

Roßla, Harz.
Leeres immer
zu mieten geſucht.
Off. unt. C 1948
Geſch.
1000 neue Dachziegel

gibt ab. Geuſa Nr. 23

groß, ſchlank gut
ſituiert (eig. neuzeitl.
Wohnung), wünſcht
Briefwechſel m. geb.
Herrn über 30 Jahr,
zwecks ſpät. Freund-
ſchaft und Ehe. Off.
unt. T 6194 Geſch.

Witwe
41 Jahre mit Kind
von 17 Jahren, ſucht
aufrichtigen Lebens
kameraden, Angeb.
unt. A 29801 Geſch.

Polſlaumöbl
Tu 13

auf Teilzahlung
Couches Polstersessol
Ruhebetten III

Die Ratenzahlungen werden
nach Wunsch eingerichtet

Liſnmnn K Co
Halle (Saale)

Gr. Ulrichstr. 51 u. Gr. Ulrichstr. 36

Gebr. PIanos
gediegene Febri-
Kkafe, in bestem
Zusfand 350390, 428 R.
Planohaus

Maercker
Halle a. S.

Wailsenhausring b
am fFranckepſetz

Sächsis che

Paul noyer,
Delitzsch 55
(Prov. Sachs.)sendet

a le rbes t egettfedern
bedeutd. billig, zuFa-brikcpreis. iherner pa.

Sett- Inlett
Prüf. Sie selbst u. ver
langen Sie Proben u.
Preisl. ums. u. vortofr

Echte Daunen
steppgdeckhen

Annahme von khestands-

darlehenss einen

Geschenke
für alle Gelegen-

heiten
Kunsfgewerbliche

Erzeugnisse
im Schaufensfer.

Wichard Lots
Burgstrahe 7.

Lichtpauſen

Wo?
Clobicauer Str. 14.

Wohngrund
ſtücke

in Stadtmitte (2
Wohng.) u. Weſtſeite
(3 Wohng.) m. Gart.
zu verkaufen. An
zahlg. 10 bezw. 15
Tſd. RM. A. Franke
Merſeburg, Linden-
ſtr. 11, Tel. 2635.

Grundſtück mit
Toreinfahrt

u. Stallungen, Nähe
Gotthardteich, zu ver
kaufen. Anzahlung
mind. 8 Tſd. RM.
A. Franke, Merſeburg

Lindenſtr. 11
Tel. 2635

Beerenobſt
Roſen, Obſtbäume
uſw. in nur beſten
Sorten giebt ab

Carl Frey
Gärtnerei u. Baum-
ſchule,Bad Lauchſtädt

Kr. Merſeburg.

zimmer
freundl. möbl., zum
1. 11. zu vermieten.

Preußenring 13.

Kaufe Goligth,
Limouſinen,
Lieferwagen,
Kleinautos

gebraucht. Ausſührl.
Preisangeb. Fiſcher,

Berlin
W 87, Hallerſtr. 26

Inſerieren
vringt Gewinn!

jalouslo Worksttte

Smrt Eldel Halle
Serimamstr. 23 T. 29009

Schützenhaus

morgen nachmittag
Unkerhaltungskonzert
ab 7.30 Uhr: Tann z

e Schlachkefeſt
Naundorf
Sonntag, den 21., u. Montag, den 22. 10.

Groß. Kirmesball
ab 15 Uhr Tanz. Für gute Speiſen und
ff Getränke iſt beſtens geſorgt.
Freundl. laden ein und laden ein Ködelpeter u. Frau Frau

bafé Sohmiech
Sonnabend und Sonntag

Winzerfest U uabends Tanz

Obpſtbäume alle Sorken

Koſen alle Farben ſpottbillig

Gebr. Schmidt
Leunger Str. 2 (hinter d. Kaſino)

Die herrlichsten Modelle in

Küchen
bei größter Auswahl, in den
Preislagen von komplett
6 teilig RM. 105.
bis RM. 320.- finden Sie beihnöverBRedoigan
Merseburg
Am Gotthardteich

wo jeder gut kauft!Teſtungs- Makulatur

hält vorrätig
ngpereure n Merseburger Tageblat

10.15 Uhr, Kindergottesdienſt.
Groß- Kayna 8.30 Uhr, Gottesdienſt.
Klein-Kayng 10 Uhr, Gottesdien11 Uhr, Kindergottesdienſt.

Katholiſche Gemeinden
MiſſionsSonntag

Merſeburg 7 Uhr, Frühmeſſe (gem.heilige Kommunion I r
9.30 Hochamt. r, letzihe ib Uhr, Dankandacht.

Groß -Kayng 8 Uhr, Hochamt.

STOEVER
5

re IF 8
P 150 An

Stoewer Vertretung

Nurt Köhler Go., Halle a. S.
Pfännerhöohe 712 Telefon 265 47

Verlaufe
weg. Aufgabe mein.
Haushaltes zu jedem
Preis: Empirevitri. e
vergoldet, Geld-
ſchrank, Seltenheit in

geſchnitzt, Pfeiler
ſpiegel Nußbaum u.
Mahagoni, Geſchirr
ſchrank, Wandvitrine
in Nußbaum einge-
legt, tadellos erhalt.
Portieren in vielen
Farben, ſowie Sofa-
bezüge, 2 Regulator
uhren gutgchend u. a.
Roſenthal, Halle,
Julius Kühnſtr. 3.
Hof links 2 Min. von
der Steintorbrücke.

Leer. zimmer
zu vermieten.

Preußenring 12.

Lebens
kameradin

Welcher ſich einſam
fühlend. Herr b. 60 J.,
wünſcht ſich gebildet.
Lebenskameradin, v
angenehm. Außeren,
von auswärts, mit
laufend. Einkommen
aus Grundbeſitz
Herren mit ſicherer
Exiſtenz, mögl. Be
amte, wollen ſchreib.
unt. R 2508 Geſch.

Derfs ehe W Möbel
Heufesche Werkstätten Möbel

Sfiſmobeſ ſeppiche Vorhänge
Gardinen Tapefen-Kunstqewerbe
kinrichtungshaus R TICKſag aun s Am Alten Markt
Ausstellung von 180 Musterzimmern

d. Konſtruktion Eiche

Theaker- Programm
vom Sonntag, 21. bis 28. Oktober

Stadttheater Halle
Sonntag, 15 Uhr: „Aida“, 20 Uhr: „Tauſend und ein
Nacht“ Montag, 20 Uhr „Die Piccolomini“; Dienstag,
20 Uhr Wallenſtein Tod Mittwoch, 20 Uhr „Madame
Liſelotte“; Donnerstag, 20 Uhr: „Wallenſteins Tod“; Freitag,
20 Uhr: „Die luſtigen Weiber von Windſor“ Sonnabend,20.15 Uhr „Madame Liſelotte“; Sonntag, 15 Uhr
Piccolomini“; 19,30 Uhr „Die luſtigen Weiber von Wind r

Thalia- Theater Halle
Sonntag, 21. Oktober, 20 Uhr: „Hau ruck!“

Neues Theater Leipzig
Sonntag, 18,30 Uhr „Triſtan und Jſolde“; Nontag, 20 U h
„Die Fledermaus Dienstag, 20 Ühr: Tiefland“ Mit
woch, 20 Uhr „Madame Butterfly“ Donnerstag geſchioſſen;

Freitag, 20 Uhr Die Fledermaus“ Sonnabend, 20 Uhr„La Traviata“ Sonntag, 19 Uhr „Carmen“.

Altes Theater Leipzig
Sonntag, 20 Uhr: „Hier ſind Gemſen zu ſehen“ Montag,
20 Uhr: „Die Jungfrau von Orleans“ Dienstag, 20 Uhr:
„Die Jungfrau von Orleans“; Mittwoch, 20 Uhr „Der
Sieger“; Donnerstag, 20 Uhr: „Der re Freitag,
20 Uhr: „Der Sieger“; Sonnabend, 20 Uhr: „Hier ſindGemſen zu ſghen“ Sonnt. 20 Ubr „Hier find Gemſen zu ſehen

Wollen Sie einmal
den te chnis ch vollkommenen

mmerbrand-
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Heißluftherd
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im Bet rieb bewundern,dann kommen Sie zum praktischen Vor-
trag der größt. Deutschen Grudeherd- Fabrik

am Montag, 22. Oktbr.,
nachm. 5 u. abds. 8 Uhr ins „Kasino“

Sie finden im Immerbrand den Meister-
herd, welcher für RM. T. 50 Pro
Monat heizt, kocht, bratet, backt
und plättet und jede andere Koch-
gelegenheit üGberfiüsslg macht.

Sie zahlen in 11 Monatsraten und ver-
dienen diesen Meisterherd im Gebrauch.

Eintritt frei Kein Trinkzwang!
Verbedrucke

in jeder Ausführung!

Eine ute Drucksache
fördert das Ansehen
Ihres Hauses und hilft
viel zum Erfolg. Wir
beraten Sie gern un-
verbindlich. Fordern
Sie Vertreterbesach

Merſeburger
Tageblatt (Kreisblat9
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